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Liebe Leserinnen und Leser,

Editorial   

Die Klimakrise hat Osnabrück erreicht! Die-
ser Sommer hat uns außergewöhnliche Hitze 
und langanhaltende Dürre beschert. Ange-
sichts der Häufung der klimatischen Extreme 
darf einem schon mulmig werden. Wir sollten 
uns darüber nicht wundern, denn die Wissen-
schaftler haben schon seit Langem davor ge-
warnt. Bereits 1972 entwickelten sie ein Zu-
kunftsszenario, das sich heute, also 50 Jahre 
später, als richtig erweisen sollte (siehe Club 
of Rome: „Die Grenzen des Wachstums“). 
Doch Politik und Gesellschaft haben diese 
Warnungen nicht ernst genommen oder gar 
nicht hingehört. So haben wir wertvolle 50 
Jahre versäumt, um erfolgreich gegensteu-
ern zu können, wie es 1972 noch möglich 
gewesen wäre. Ich befürchte, jetzt ist es 
zu spät: Nun haben wir kaum noch gestal-
terische Möglichkeiten und müssen radikale 
Maßnahmen ergreifen, mehr als den meisten 
lieb ist. 
Radikale Maßnahmen zum Klimaschutz sind 
nur mit einem individuellen Verzicht vieler 
uns liebgewordener Dinge und mit Verboten 
durchführbar. Wir alle wissen, ein freiwilliger 
Verzicht wird nicht fruchten. Und Wörter wie 
Verzicht und Verbot meiden die Politiker, so 
wie der Teufel das Weihwasser. Kein Politi-
ker wird diese Wörter freiwillig in den Mund 
nehmen, befürchtet er doch, nicht wieder ge-
wählt zu werden. Aber auch heute ist diese 
überlebenswichtige Botschaft in vielen maß-
geblichen Köpfen nicht angekommen. Wei-
terhin werden Wälder abgeholzt, Moore ent-
wässert, Meere vermüllt,  Flächen asphaltiert 
usw. usf.
Reisen bildet: Dabei könnte man leicht in der 
Verkehrspolitik ein erstes Zeichen setzen, um 
die klimaschädlichen Gase zu reduzieren. 
Aber auch hier Fehlanzeige. Bei meinem dies-
jährigen Urlaub in Greta Thunbergs Heimat-
land Schweden hat mich einiges nachdenk-
lich gemacht: Die meisten Schweden fahren

viel zu große Autos, die man eigentlich gar 
nicht benötigt, um von A nach B zu gelan-
gen, und viele Jugendliche langweilen sich in 
den Kleinstädten und protzen mit ihren über-
großen Limousinen und amerikanischen Stra-
ßenkreuzern und fahren ständig angeberisch 
um die Häuser zentraler Plätze. Viele dieser 
Straßenkreuzer sind uralte Dreckschleudern 
und Rostlauben, die man bei uns sofort aus 
dem Verkehr ziehen würde. Es scheint, als 
gäbe es in Schweden keinen TÜV oder Ab-
gasvorschriften und das in einem Land, von 
dem wir sicherheitstechnisch viel gelernt ha-
ben. 
Nach einer entspannten Fahrt auf skandinavi-
schen Straßen schreckte ich unmittelbar hin-
ter der Grenze bei Flensburg jäh auf. Deutsch-
land begrüßte mich lautstark. Deutsche, aber 
auch Skandinavier, testen ihre Autos bis zur 
Höchstgeschwindigkeit und rasten mit bis 
zu 200 km/Std und mit ohrenbetäubendem 
Lärm an mir vorbei. Der reale Irrsinn der 
deutschen Autobahnen meldete sich zurück. 
Der überflüssige CO

2
-Verbrauch geht weiter. 

Die nächste Hitzewelle wird kommen, es wird 
noch trockener werden und die Waldbesitzer 
und Bauern werden noch mehr Ertragseinbu-
ßen auf den Steuerzahler abwälzen.              

Dr. Gerhard Kooiker                                            

Dr. Gerhard Kooiker         Foto: privat
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Belange des Natur- und Artenschutzes stan-
den in den vergangenen Jahrzehnten wahr-
lich nicht  im Zentrum der Politik des Land-
kreises Osnabrück. Die mittlerweile auch hier 
spürbare Klimakrise, das allgemeine Arten-
sterben (Stichwort: „Bienen- und Insekten-
sterben“) die Verknappung des Trinkwassers, 
die Vertragsverletzungsverfahren der Euro-
päischen Kommission gegen Deutschland 
in Sachen Nitratbelastung der Grund- und 
Oberflächengewässer und zur mangelhaften 
Sicherung der Gebiete für das europäische 
Schutzgebietsnetz „Natura 2000“ (Stichwort: 
„Gewässerrandstreifen“) unterstreichen die 
Notwendigkeit konkreter Maßnahmen.
Das Umweltforum Osnabrücker Land e.V. ist 
sich – ungeachtet aller Dringlichkeiten – des 
Umstandes bewusst, dass viele kleine Schrit-
te erforderlich sind, um die anstehenden 
Umweltprobleme anzugehen. Deshalb wird 
nachfolgend ein Katalog konkreter Projekte 
vorgestellt, mit denen – direkt vor Ort - akute 
Umweltprobleme angegangen werden kön-
nen.
Dieser erhebt weder Anspruch auf Vollstän-
digkeit, noch nimmt er in der Reihenfolge der 
Einzelpunkte eine Gewichtung vor.

Wir betrachten dieses als einen Bei-
trag zur gesellschaftlichen Diskussion 
und würden gerne mit allen relevanten 
Akteuren hierzu ins Gespräch kommen, 
um gemeinsam konstruktiv die drin-
genden Probleme in diesem Themen-
feld anzugehen.

1. Ausbau erneuerbarer Energien
Ungeachtet der Probleme für den Natur- und 

Landschaftsschutz, die mit dem Ausbau der 
regenerativen Energien verbunden sind, ist 
ein solcher Schritt unverzichtbar. Im Land-
kreis Osnabrück resultieren derzeit erheb-
liche Unsicherheiten, allerdings aus dem 
Umstand, dass das 2013 aufgestellte Regio-
nale Raumordnungsprogramm (Teil Energie) 
keine verlässliche Planungsgrundlage mehr 
darstellt. Daher ist dessen Neuaufstellung 
unverzichtbar.
Sollen neue Potenzialflächen zur Errichtung 
von WKA ermittelt werden, sind diese unter 
Beachtung der gesetzlichen Bestimmungen 
des Artenschutzes konsequent zu bebauen.
Durch Auflagen für Baugebiete und gleichzei-
tige kreiseigene Förderung und Bewerbung 
der Photovoltaik und Solarthermie, beides 
insbesondere zum Eigenverbrauch, lässt sich 
der Bedarf an fossilen Energieträgern, an 
einer zentralen Stromproduktion und der Bau 
von Leitungen zum Stromtransport reduzie-
ren.
Es sind konsequent alle geeigneten Dachflä-
chen insbesondere in Industrie- und Gewer-
begebieten einer Solarenergienutzung durch 
Nutzung der Instrumente des Bauplanungs-
rechts zuzuführen. Photovoltaik auf Freiflä-
chen ist bis zur Ausschöpfung dieser Poten-
ziale auszuschließen.

2. Schutz der Moore nach Klima- und 
Naturschutzmaßgaben
Moore stellen weltweit wichtige Lagerstät-
ten für Kohlenstoff dar („CO

2
-Senken“). Ihre 

Schonung und ihr Schutz vor Mineralisierung 
ist ein wichtiger Beitrag, um die Klimakrise 
nicht weiter zu verschärfen. 
Grundsätzlich laufen daher weitere Abtor-
fungen den Zielen des Klimaschutzes dia-

Das Dutzend konkreter Schritte hin zu einem umwelt- 
klima- und naturschutzgerechteren Landkreis  
Osnabrück     
Umweltforum Osnabrücker Land e.V.

12-Punkte-Plan
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metral zuwider. Diese Vorbehalte wiegen 
umso schwerer, als der konkret im Venner 
Moor beantragte Abbau in den Grenzen eines 
Naturschutzgebietes erfolgt, welches über-
wiegend im Eigentum des Landkreises ist, 
der sich sonst dem Klimaschutz verpflichtet 
fühlt. Eine Genehmigung kann daher allen-
falls unter strengen Auflagen mit deutlicher 
Reduktion der Abbaumengen und einer re-
striktiven Managementplanung des Gebietes 
nach Maßgabe des Arten-, Habitat- und Kli-
maschutzes erfolgen.
Parallel muss die kontinuierliche Zersetzung 
der Moore durch eine landwirtschaftliche Nut-
zung und die damit verbundene Freisetzung 
klimaschädlicher Gase eingedämmt werden. 
Die Flächen mit Resttorfschichten sind zu 
ermitteln und darzustellen. Die betroffenen 
Landwirte sind bei der erforderlichen klima-
verträglichen Anpassung ihrer Bewirtschaf-
tung zu beraten und ggf. zu unterstützen.
Insbesondere in Naturschutzgebieten (Hahle-

ner Moor, Venner Moor, Hahnenmoor, Herren
moor, Dievenmoor) ist die Wiedervernässung 
kurzfristig umzusetzen, um den gebundenen 
Kohlenstoff und die moortypische Artenviel-

falt zu sichern.

3. Rechtskonforme Ausweisung der 
Natura 2000-Gebiete
Gegen Deutschland wird von Seiten der 
EU-Kommission ein Vertragsverletzungs-
verfahren wegen mangelhafter Ausweisung 
der Schutzgebiete zum Netz „Natura 2000“ 
angestrengt. Die bemängelten Defizite sind 
auch im Landkreis Osnabrück zu beseitigen. 
Hierzu ist es erforderlich, die zuständigen 
Fachabteilungen des Landkreises Osna-
brück ausreichend auszustatten und fach-
fremde Einflussnahmen auszuschließen. 
Die Nachmeldung des NSG „Venner Moor“ als 
Fauna-Flora-Habitat Gebiet (FFH) ist erfor-
derlich, um den weit unterdurchschnittlichen 
Schutzgebietsanteil im Landkreis Osnabrück 
zu korrigieren. Als positiver „Nebeneffekt“ 
eröffnet sich eine Förderung des Gebiets-
managements durch Mittel der Europäischen 
Union.

4. Landkreisweites Kompensations-
flächenkataster und Entwicklung eines 
Zielkonzeptes
Landkreisweit sind bisher ca. 3.000 ha an 
Kompensationsflächen durch verschiedene 
Träger festgesetzt worden, ohne dass ir-
gendjemand einen vollständigen Überblick 
über Lage und Qualität hat. Beim Landkreis 
ist daher ein Kompensationsflächenkataster 
aufzubauen, aktuell zu halten und mit Infor-
mationen zur genauen Lage, den Zielen und 
dem Stand der Umsetzung öffentlich zugäng-
lich zu machen.

5. Vollständige Erfassung gesetzlich 
geschützter Biotope
Die bereits seit langem gesetzlich geschütz-
ten Biotope, geschützten Landschaftsbe-
standteile, Wallhecken, Hecken, Baumreihen 
und Feldgehölze sind vollständig und mit ih-
rem aktuellen Erhaltungszustand zu erfassen, 
in ein öffentlich zugängliches Kataster aufzu-
nehmen und die betroffenen Eigentümer zu 

              12-Punkte-Plan

Fotos: Umweltforum
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informieren. Das Kataster ist regelmäßig zu 
aktualisieren. 

6. Schaffung einer soliden Datenbasis 
für den LRP
Der Landkreis Osnabrück legt nach 30 Jah-
ren seinen Landschaftsrahmenplan (LRP) als 
naturschutzfachliche Grundlage für den Na-
turschutz neu auf. Eine umfassende Einbezie-
hung der bisher unausgewerteten fachlichen 
Erkenntnisse zu Flora und Fauna, die im eh-
renamtlichen Naturschutz verfügbar sind, ist 
kurzfristig nachzuholen.

7. Biotopverbund
Der Verlust der Artenvielfalt ist ganz wesent-
lich verursacht durch die Intensivierung der 
Landwirtschaft und die Inanspruchnahme 
auch der letzten Restflächen in der Lan-
schaft. Dem ist zu begegnen mit einem Bio-
topverbund, der sich aus den bestehenden 
Schutzgebieten (NSG, LSG, …), den gesetz-
lich geschützten Biotopen, den geschütz-

ten Landschaftsbestandteilen, Wallhecken, 
Hecken, Baumreihen und Feldgehölzen zu-
sammensetzt. Diese sind vor allem mit im öf-
fentlichen Besitz befindlichen Wege- und Ge-
wässerrandstreifen, die konsequent aus der 
landwirtschaftlichen Nutzung herausgenom-
men werden, und mit Kompensations- sowie 
geeigneten Waldflächen zu einem Biotopver-
bund zu vernetzen. Die infrage kommenden 
Flächen sind kurzfristig zu ermitteln, in öf-
fentlich zugänglichen Karten darzustellen und 
durch geeignete Auflagen zu gestalten.

8. Minderung des Nährstoffeintrags in 
die Umwelt
Die Überfrachtung unserer Umwelt mit Nähr-
stoffen stellt eine wesentliche Ursache für 
den Rückgang der Artenvielfalt dar. Dabei 
spielen Stallbauten eine wichtige Rolle. Um 
sicherzustellen, dass solche Bauanträge nicht 
zu Unrecht bevorzugt werden, sind deren 
Einstufung als „privilegierte Vorhaben“ in je-
dem Einzelfall durch den Landkreis kritisch 
zu hinterfragen. Ebenso sind Kontrollen er-
forderlich, ob bei früheren Genehmigungen 
angenommene Privilegierungen noch immer 
gerechtfertigt sind. Alle anfallenden Nähr-
stoffmengen und ihre Verbringung sind par-
zellenscharf offen zu legen.

9. Umweltgerechte Stabilisierung des 
Wasserhaushalts
Wasserknappheit wie in diesem Jahr ist 
durch verschiedene Maßnahmen zu begeg-
nen: Rückbau von Entwässerungsgräben vor 
allem in Naturschutz- oder Wasserschutzge-
bieten, Einbau von Abflussregulierungen an 
Entwässerungsgräben, Freistellung ehemals 
natürlicher Retentionsräume, um das Wasser 
in der Landschaft zurückzuhalten, zur Grund-
wasserneubildung und gleichzeitig zur Bio-
diversität beizutragen. Die Erteilung von Ge-
nehmigungen für weitere Wasserentnahmen 
durch private Nutzer ist möglichst zu vermei-
den bzw. im Umfang stark zu begrenzen.

12-Punkte-Plan

Fotos: Umweltforum
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             12-Punkte-Plan

10. Flächenversiegelung und -ver-
brauch eindämmen
Viele Hektare Acker, Grünland oder Wald wer-
den jährlich im Landkreis Osnabrück bebaut. 
Dieses bedeutet nicht nur, dass land- und 
forstwirtschaftliche Flächen dem Agrarsektor 
entzogen werden und sich die Hochwasserge-
fährdung erhöht, sondern auch Lebensräume 
für viele Tier- und Pflanzenarten verlorenge-
hen. Dieser zunehmende Flächenverbrauch 
ist zu bremsen und möglichst zu stoppen. 
Ein Konzept zum sparsamen Umgang mit der 
Ressource Boden/land- und forstwirtschaftli-
che Nutzflächen ist zu erstellen. Hierin sind 
vor allem Wiedernutzung von Industrie- oder 
Gewerbebrachen, Nutzung von leerstehen-
den Gebäuden, ggf. innerörtliche Verdichtung 
zu thematisieren und Lösungsmöglichkeiten 
zu erarbeiten.

11. Moratorium beim Fernstraßenbau 
in der Region
Nach wie vor sieht der Bundesverkehrswege-
plan den Ausbau der A30 und den Bau der 
A33 zwischen Belm und der A1 vor. Da der 
Bundesverkehrswegeplan ein Gesetz des 
Bundestages ist und nicht durch einen Land
kreis geändert werden kann, so ist zumindest 

das Bemühen um ein Moratorium zu fordern: 
Sofern überhaupt mit dem Bau dieser Stra-
ßen begonnen wird, erfolgt zuerst der Aus-
bau der A30. Nach Fertigstellung wird in einer 
mindestens fünfjährigen Beobachtungsphase 
ermittelt, ob der Bau der A33 zwischen Belm 
und der A1 überhaupt noch erforderlich ist. 
Gleichzeitig erarbeitet der Landkreis mit der 
Stadt Osnabrück und den Umlandgemeinden 
ein Konzept zur Reduzierung des LKW-Durch-
gangsverkehrs durch die Stadt Osnabrück.
Insgesamt muss der alte Grundsatz „Ausbau 
vor Neubau“ gelten. So auch für die B65n.

12. ÖPNV
Gemeinden sowie Ortsteile mit mind. 3.000 
Einwohnern sind an eine Buslinie mit Stun-
dentakt anzuschließen. Diese sind zu einem 
Bahnhof oder nach Osnabrück zu führen. 
Umstiegsmöglichkeiten von Bus/Bahn sind 
deutlich zu verbessern (z.B. Bramsche, Mel-
le). Gemeinschaftstarife für kombinierte Bus 
und Bahnnutzung sind anzubieten bzw. zu 
erweitern, ebenso wie Umweltabos und ggf. 
besondere Verkehre für Berufstätige (z.B. 
Niedersachsenpark, Delkeskamp + Kemper). 
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Gewässerrandstreifen

Die Umsetzung der Fauna-Flora-Habitatrichtlinie im 
Landkreis und der Stadt Osnabrück unter Berücksichti-
gung der Anforderungen aus der Wasserrahmenricht-
linie
Laura Guhlemann und Nina Schneider

Wie bereits in der letzten Ausgabe (01/2019) 
berichtet wurde, kommt die Bundesrepublik 
Deutschland ihren Umsetzungspflichten zur 
Fauna-Flora-Habitatrichtlinie (FFH-RL) nicht 
ausreichend nach. Auf regionaler Ebene wur-
de dies im Frühjahr besonders deutlich, als 
heftig um die Verordnung zum Schutzgebiet 
„Else und obere Hase“ diskutiert wurde. Da-
bei ging es insbesondere um die Breite des 
Schutz- bzw. Gewässerrandstreifens des Ge-
bietes. Das Thema wurde sogar vom NDR im 
Politikmagazin Panorama 3 aufgegriffen. Im 
Zuge dieser Debatte wurde seitens des Um-
weltforum Osnabrücker Land e. V. ein Gut-
achten erstellt, das unter Berücksichtigung 
der Anforderungen aus der Wasserrahmen-
richtlinie (WRRL) deutliche Mängel in der 
Umsetzung der FFH-RL im Landkreis und der 
Stadt Osnabrück aufzeigt. Dieser Artikel gibt 
einen Überblick über die wesentlichen Inhalte 
des Gutachtens. Das vollständige Dokument 
sowie die verwendeten Datenblätter können 
unter www.umweltforum-osnabrueck.de her-
untergeladen werden. 

Anforderungen der WRRL stehen in 
Verbindung mit der FFH-RL
Die als Fließgewässer ausgewiesenen 
FFH-Gebiete im Landkreis und der Stadt Os-
nabrück unterliegen – wie alle anderen euro-
päischen Fließgewässer – gleichzeitig auch 
Schutz- und Entwicklungserfordernissen 
nach der WRRL. Auch die gesetzten Ziele der 
WRRL verfehlt Deutschland bislang weiträu-
mig. Im Rahmen des Gutachtens werden die 
verschiedenen Belastungen der Fließgewäs-
ser in Stadt und Landkreis analysiert sowie 
Handlungsempfehlungen zur Verbesserung 

des Zustands ausgewertet. Die Grundlage 
bilden dafür Daten des NLWKN (Niedersäch-
sischer Landesbetrieb für Wasserwirtschaft, 
Küsten- und Naturschutz), die im Rahmen 
der WRRL erhoben werden. 

Bestehende gesetzliche Vorgaben 
schützen Gewässer nicht ausreichend 
vor Belastungen
Die vom NLWKN festgestellten Defizite der 
Fließgewässer werden zu neun unterschied-
lichen Belastungskategorien zusammenge-
fasst und dem jeweiligen Gewässer zuge-
ordnet. Die Ergebnisse zeigen, dass fast alle 
Belastungen weiträumig auftreten und dass 
der aktuelle Zustand der Gewässer im Land-
kreis und in der Stadt Osnabrück überwie-
gend unzureichend ist. Abb.  1 und 2 zeigen 
die Ergebnisse der Belastungen durch land-
wirtschaftliche Nutzung (die Landwirtschaft 
wurde in diesem Fall klar in den Datenblät-
tern des NLWKN als Ursache für Belastun-
gen genannt) und fehlende typische Ufer-
gehölze. Die weiteren Belastungskategorien 
(siehe hierzu Abbildungen im ausführlichen 
Gutachten) sind Substratdefizite, mangeln-
de Gewässerdynamik, Nährstoffe, fehlende 
Durchgängigkeit, Gewässerunterhaltung, 
Pestizide und diffuse Quellen. Abb. 1 und 2 
zeigen außerdem, dass auch Gewässer, de-
ren Schutzstatus sich durch die Überschnei-
dung mit einem FFH-Gebiet erhöht, nicht von 
den Belastungen ausgenommen sind.
Die Belastungsanalyse verdeutlicht, dass die 
fachgesetzlichen Vorgaben zum Einsatz von 
Pestiziden und der Gülleausbringung, von de-
rer korrekten, flächendeckenden Anwendung 
ausgegangen wird, bislang nicht geeignet 
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sind, um eine Belastung der Fließgewässer 
und des Grundwassers zu vermeiden. We-
der die Verordnung zur Else noch die zum 
Schutz einer Vielzahl weiterer Gewässer und 
FFH-Gebiete können daher eine Beeinträch-
tigung durch die Landwirtschaft verhindern, 
wenn keine darüber hinaus reichenden Vor-
schriften gelten. Vielmehr machen allein die 
verbreitet dokumentierten Belastungen der 
Gewässer zusätzliche Auflagen erforderlich, 
um bloß die Vorgaben nach der WRRL zu 
erfüllen. Hat man zusätzlich auch die Anfor-
derungen aus der FFH-RL wie bei den Fließ-
gewässern Else, Artlandbäche, Düte usw. zu 
erfüllen, kann es erst recht nicht ausreichen, 
wenn nicht einmal die gesetzlichen Regelvor-
gaben (§ 38 Wasserhaushaltsgesetz) in Form 
eines fünf Meter breiten Randstreifens einge-
halten werden sollen. Dies gilt insbesondere, 
wenn im FFH-Gebiet, wie zum Beispiel bei 
der Else, nicht nur Gewässer und Kleinfische 
zu schützen sind, sondern auch eine Ufer-
randvegetation, die sich auf einem breiten 
Streifen entwickeln muss.

Klare Handlungsempfehlung für 
Gewässerrandstreifen 
Um zahlreiche der genannten Belastungen zu 
reduzieren und damit die Schutzerfordernisse 
der WRRL zu erreichen, wird bereits in den 
Daten des NLWKN oftmals die Anlage oder 
der Ausbau eines Gewässerrandstreifens 
empfohlen (Abb. 3). Denn ausreichend breite 
Randstreifen können bei vielen Belastungs-
situationen zu einer Verbesserung führen. 
So lassen sich zum Beispiel die Schad- und 
Nährstoffeinträge verringern, welche Ein-
fluss auf den chemischen und ökologischen 
Zustand der Gewässer haben. Ökologische 
Funktionen werden insgesamt erhalten und 
verbessert. Die Empfehlung gilt auch für die 
Else, die Obere Hunte sowie einen Teil der 
Bäche im FFH-Gebiet „Bäche im Artland“ so-
wie einer Vielzahl weiterer FFH-Gebiete im 
Landkreis Osnabrück.

Monitoring als Bestandteil des 
Schutzkonzepts
Ergänzend zu der Reduzierung des Rand-
streifens wurde im Zuge des sogenannten 
„Methodenwechsels“ ein Schutzgebietsmo-
nitoring entlang des FFH-Gebiets „Else und 
obere Hase“ angeordnet. Dafür sollen jähr-
lich 20.000 € zur Verfügung gestellt werden. 
Doch es bleibt fraglich, inwiefern dies ein 
sinnvoller Bestandteil des Schutzkonzeptes 
ist. Entlang des FFH-Gebiets liegen ca. 200 
unterschiedliche landwirtschaftliche Flächen. 
Um daher innerhalb des 1-Meter Randstrei-
fens jede Fläche auf Verstöße wenigstens 
einmalig zu untersuchen, bedarf es bei an-
genommenen Kosten von 200 – 300 € pro 
Untersuchung folglich einer Summe von 
40.000 – 60.000 €. Das Schutzgebietsmoni-
toring ist daher bestenfalls geeignet, um ma-
ximal die Hälfte bzw. ein Drittel der genutz-
ten Flächen einmalig untersuchen zu können. 
Die übrigen Flächen blieben gänzlich ohne 
Kontrolle. Ebenso wenig können Verstöße 
festgestellt werden, die nach der einmaligen 
Kontrolle erfolgen. Darüber hinaus stellt sich 
die Frage, welchen Sinn ein Monitoring haben 
soll, wo doch im Rahmen der Überwachungs-
pflichten nach WRRL längst Überschreitun-
gen von Pestiziden und Nährstoffbelastungen 
festgestellt wurden (siehe Abb. 1 und 2 sowie 
weitere Abbildungen im vollständigen Gut-
achten) und ob im Rahmen der WRRL nicht 
bereits eine weiterführende Monitoringpflicht 
aufgrund dieser Überschreitungen besteht.

Unzumutbare 
Nutzungseinschränkungen sollten 
ausgeglichen werden 
Zweifellos führen die erforderlichen Schutz-
maßnahmen zu Nutzungseinschränkungen 
für die dort wirtschaftenden landwirtschaft-
lichen  Betriebe. Sofern diese über die ge-
setzlich sowieso einzuhaltenden Vorgaben in 
unzumutbarer Weise hinausgehen, sind die-
se für die Betroffenen von der Gesellschaft 
selbstverständlich auszugleichen. Da es hier-
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bei um die Einhaltung gesetzlicher Vorgaben 
zur Bewahrung der biologischen Vielfalt so-
wie des Schutzgutes Wassers geht und es 
sich somit um allgemeine öffentliche Belange 
handelt, muss der Ausgleich finanzieller Ein-
bußen für Einzelpersonen in einem so wohl-
habenden Land wie Deutschland selbstver-
ständlich sein.

Schutzgebietsverordnungen als 
Bärendienst?
Neben naturschutzfachlichen Defiziten können 
unzureichende Schutzgebietsverordnungen 
auch zu rechtlichen Unklarheiten für die 
im Einzugsbereich der FFH-Gewässer 
wirtschaftenden Landwirte oder für 
weitere Pläne und Projekte führen. Denn 
es gilt auch die gesetzlichen Vorgaben des 
Bundesnaturschutzgesetzes einzuhalten, 
das unter anderem eine Anzeige von 
Vorhaben mit Auswirkungen auf ein FFH-
Gebiet vorschreibt und bei Änderungen 

oder Zusatzbelastungen beispielsweise eine 
FFH-Verträglichkeitsprüfung und ggf. eine 
Öffentlichkeitsbeteiligung vorsieht. Eine 
Verträglichkeitsprüfung steht bei ungeklärten 
kumulativen Effekten - zum Beispiel 
aufgrund des Fehlens eines wirkungsvollen 
Schutzstreifens - auf unsicherem Grund und 
kann auch größere Vorhaben gefährden.
Diese Unwägbarkeiten für Landwirte 
und Genehmigungsbehörden können mit 
umfassenden Schutzgebietsverordnungen 
vermieden werden und darüber hinaus auch 
ihrem eigentlichen Ziel – dem Schutz der 
Natur und ihrer natürlichen Lebensräume, der 
wildlebenden Tiere und Pflanzen sowie dem 
Erreichen eines qualitativ guten Zustandes 
unserer Gewässer – gerecht werden.          
   

Jetzt 3x Schnupperkiste testen, für je 

19,90€ liefergebührenfrei!
*Inhalt: Mischung aus Bio-Obst & Gemüse, ein Bio-Käse & drei Bio-Brötchen

gemüsegärtner.de

100% Bio nach Hause geliefert!

Ganz individuell auch ohne Abo

Mehr Freude an Bio-Lebensmitteln
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Am ersten Wochenende nach den Sommerfe-
rien war es endlich wieder so weit. Das Hof-
fest gegen eine mögliche Autobahn A33 Nord 
stand an. In dem wunderschönen Innenhof 
des über 400 Jahre alten Hofes der Familie 
Nordmann in Belm-Icker wurde zwei Tage 
lang gefeiert und informiert. Wie immer war 
dies nur möglich, da das Veranstalterbünd-
nis, bestehend aus den Gemeinden Belm und 
Wallenhorst, den Bürgervereinen e.V. Icker 
und Wallenhorst, dem Umweltforum Osna-
brücker Land e.V. sowie der Arbeitsgemein-
schaft „Besseres Verkehrskonzept“ auf die 
Mitarbeit von unzähligen hochmotivierten 
Helfern zählen durfte. Dafür auch an dieser 
Stelle noch einmal einen herzlichen Dank.
Zum Auftakt am Samstagabend begeisterte 
die Coverband „Friday Night“ mit Rock- und 
Pop-Klassikern der 70er und 80er Jahre bis 
spät in die Nacht. Leider spielte das Wetter 
gerade zu Beginn des Konzerts nicht mit, so 
dass sich nur etwa 200 Besucher unter den 
grün angestrahlten Bäumen des Festgelän-
des einfanden. Diese erlebten ein beeindru-
ckendes Konzert von versierten Musikern, die 
darüber hinaus mit unendlich viel Spielfreude 
bestachen.

Zum Gelingen des Abends trug zudem die 
souveräne Leistung des Technikteams um 
Reinhard Brickwedde bei, welches uns an 
beiden Tagen neben glasklarem Sound eine 
tolle Lightshow bot.
Auch am Sonntag verwöhnte uns das Wetter 
zunächst nicht. Letztlich ließen sich aber über 
2000 Besucher nicht davon abhalten, das 
klassische Familienfest zu besuchen. Erste 
Informationen für Interessierte gab es schon 
in der Begrüßung durch den Belmer Bürger-
meister Viktor Hermeler und Rainer Comfere 
als Vertreter des Umweltforums Osnabrücker 
Land und Sprecher der ArGe „Besseres Ver-
kehrskonzept“. Beide zeigten sich von dem 
inzwischen weitgediehenen Planungsverfah-
ren nicht beeindruckt und kündigten an, ei-
nerseits weiterhin politisch gegen das Projekt 
arbeiten zu wollen, andererseits aber auch – 
wenn nötig - eine gerichtliche Überprüfung 
eines möglichen Planfeststellungsbeschlus-
ses zu initiieren.

Als erster musikalischer Akt auf der Bühne 
agierten Frank Gebauer, Gunna Weiß und 
Andreas Ottmer. Akustisch begleitet auf 
Ukulele, Gitarre und Cajon ließen es sich die 
Osnabrücker Musiker nicht nehmen, mit ei-
gens kreierten Songtexten die Überflüssig-
keit des geplanten Autobahnprojekts lustig 
zu kommentieren. Nachdem das Trio mit viel 
Applaus verabschiedet wurde, begann das 
große Stühlerücken auf der Bühne für den 
nächsten Programmpunkt: die Bläserklasse 
Plus der Angelaschule. Dieses Projekt war 
von dem Musiklehrer Ekkehard Sauer im Hin-
blick auf das Deutsche Musikfest aus Siebt- 
und Achtklässlern zusammengestellt worden. 
Bei ihrem Auftritt stellten die jungen Musiker 
eindrucksvoll unter Beweis, dass der preisge-
krönte Wettbewerbserfolg auf dem Musikfest 
nur allzu berechtigt war. 
Wer nun dachte, dass es auf der Bühne 

Hoffest gegen A33 Nord  
Rainer Comfere

A33-Hoffest

Friday Night 17.08  Foto: Amélie Comfere
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nicht voller werden könnte, der irrte - und 
das gewaltig! Denn als Nächstes spielte 
das Symphonische Blasorchester der Ange-
laschule, wiederum unter der Leitung von 
Herrn Sauer. Die anwesenden Zuhörer zeig-
ten sich begeistert von dem hohen musikali-
schen Niveau der Schüler und entließen die-
se folgerichtig erst nach einer Zugabe in die 
Nachmittagsfreizeit. Diese verbrachten viele 
Schüler und begleitende Eltern auf dem Fest-
gelände. Hier wurde ja schließlich auch so 
einiges geboten. Der erste Weg der jüngeren 
Besucher führte häufig zum Kinderschmin-
ken. Nach der Verwandlung zum Lieblings-
tier ging es dann weiter zur Hüpfburg und 
dem Kinderkarussell. Zwischendurch galt es 
aber, Nieten der Tombola zu sammeln, denn 
für jeweils drei Nieten gab es im Austausch 
ein leckeres Eis. Natürlich gab es aber auch 
wieder bei jedem dritten Los einen Gewinn. 
Hier reichte die Palette von BUND-Insekten-
nisthilfen, NABU-Nistkästen, Gutscheinen für 
Haarschnitt oder Physiotherapie bis hin zum 
Dampfreiniger.
Die Großen versorgten sich derweil mit Ge-
tränken und hatten die Qual der Wahl bei der 
Frage, ob das Mittagessen nun vegetarisch 
oder aber in Fleischform ausfallen soll. Zum 
Nachtisch wurde zumeist Crêpe gewählt, be-
vor beim riesigen Kuchenbuffet schon wieder 
eine Entscheidung fallen musste. 
Auf der Bühne verbreiteten als Nächstes die 

Tanzgruppen von SUS Vehrte und TuS Ein-
tacht Rulle gute Laune. Die Vorführungen 
der von Renate Kohl gecoachten Tänzerinnen 
waren nicht nur technisch ansprechend, son-
dern auch von einer großen Ausstrahlungs-
kraft geprägt.
Nachdem sich viele Gäste zunächst in der 
Wagenremise über einen möglichen Trassen-
verlauf der geplanten Autobahn, den Zeit-
strahl und noch vorhandene Verhinderungs-
optionen informiert hatten, versammelte 
man sich eng gedrängt vor der Bühne, als 
die designierte Landrätin Anna Kebschull 
Rede und Antwort stand. Frau Kebschull stell-
te sich unter dem Applaus der Besucher als 
klare Gegnerin einer A33 Nord dar und ver-
sicherte ihre Unterstützung. Sie warb dafür, 
den sechsstreifigen Ausbau der A30 zwischen 
Osnabrücker Südkreuz und Lotter Kreuz vor-
zuziehen und danach zu bewerten, inwieweit 
eine A33 Nord verkehrlich überhaupt noch 
erforderlich ist. Sie verwies darauf, dass ihr 
Ansinnen dem Leitgedanken der Bundesfern-
straßengestaltung „Ausbau vor Neubau“ ent-
sprechen würde.

Symphonisches Blasorchester der  Angelaschule 
Foto: Uwe Plümer

Die designierte Landrätin Anna Kebschull, die Bürger-
meister Otto Steinkamp und Viktor Hermeler und 
Aktivensprecher Rainer Comfere erklären ihren Wider-
stand gegen eine A33 Nord   Foto: Udo Stangier
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In der folgenden Gesprächsrunde nahmen 
sowohl der Wallenhorster Bürgermeister Otto 
Steinkamp als auch sein Belmer Kollege Vik-
tor Hermeler die Anregungen der zukünfti-
gen Landrätin auf, und gaben ihrer Freude 
darüber Ausdruck, in der Verwaltungsspitze 
des Landkreise zukünftig eine Mitstreiterin 
im Kampf gegen die Autobahn zu haben.  In 
dem von Rainer Comfere moderierten Ge-
spräch waren sich aber alle dahingehend ei-
nig, dass es neben der politischen Einwirkung 
eminent wichtig sei, sich auf eine mögliche 
Klage vorzubereiten. Sollte das Verfahren 
unvermindert weitergeführt werden, stün-
de diese in ca. zweieinhalb bis drei Jahren 
an. Gemeinsam wurde noch einmal verdeut-
licht, dass der Bau einer Autobahn durch ein 
europäisches Naturschutzgebiet nur unter 
engsten Voraussetzungen genehmigungsfä-
hig ist und diese Voraussetzungen hier eben 
nicht vorliegen. Daraus ergibt sich eine gute 
Rechtsposition, die letztlich zu einer Abkehr 
von der Autobahnplanung führen kann. Ei-
nig waren sich die Redner zudem darin, dass 
man seine rechtlichen Trümpfe aber nur dann 
ausspielen kann, wenn man auch rechtlich 
gut vertreten ist. Da dies letztlich auch eine 
Frage der finanziellen Ausstattung ist, baten 
alle darum, für den „Schutzfond Nettetal“ zu 
spenden. Dieser ist angesiedelt beim Um-
weltforum Osnabrücker Land e.V. und hat die 
IBAN DE54 2655 1540 0020 8722 71. Die Zu-
wendungen sind steuerlich absetzbar.
Als letzter Programmpunkt war mit „Cliff Bar-
nes and the fear of winning“ eine Kultband 
vergangener Tage aus dem Osnabrücker 
Land verpflichtet worden. Leider konnte es 
wegen einer kurzfristigen krankheitsbeding-
ten Absage nicht zum Auftritt der Gruppe 
kommen. So bot sich die Gelegenheit mit 
dem Akustikduo „Days of wine and roses“ ein 
aktuelles Highlight der Osnabrücker Musik-
szene zu präsentieren. Begleitet von Bene-
dikt Schlereth an der Gitarre wusste Victo-
ria Semel mit ihrer faszinierenden Stimme 
zu bezaubern. Egal, ob bei Interpretation

von Stücken von Norah Jones, Ella Fitzge-
rald oder Adele, Victoria Semel bot ein un-
vergleichliches Hörerlebnis und erzeugte 
das perfekte Kaffeehausfeeling in einen 
wunderschönen Innenhof.
Wie auch am Tage des Hoffestes, gilt es auch 
an dieser Stelle, der Familie Nordmann noch 
einmal ein ganz herzliches Dankeschön für 
die Zurverfügungstellung ihres Hofes zu sa-
gen.              

 

                       
 

A33-Hoffest

Dank an Familie Nordmann    Foto: Udo Stangier
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Bolsonaro holzt im Regenwald? Wir torfen unsere Moo-
re ab und lassen sie zersetzen!  
Matthias Schreiber

Derzeit ist die weltweit spürbare Klimakrise 
Hauptgesprächsthema. Mit Entsetzen be-
obachten wir die brennenden Regenwäl-
der in Brasilien und Brände in der Tundra, 
die Gletscher schmelzen dahin, wir erfah-
ren dieser Tage, dass der Verkehrssektor 
in Deutschland bisher seinen Anteil an der 
CO

2
-Reduktion überhaupt noch nicht er-

bracht hat und die Windkraftindustrie beklagt 
den Stillstand beim Zubau von Windrädern. 
Keine besondere Aufmerksamkeit erhal-
ten in diesem Zusammenhang die Moore in 
Deutschland, obgleich diese aufgrund der 
Entwässerungen, der immer noch laufenden 
industriellen Abtorfung und einer völlig un-
angepassten Intensivlandwirtschaft massiv 
zu den Treibhausgas-Emissionen beitragen: 
Nach verschiedenen Quellen machen sie 
fünf Prozent der bundesdeutschen Gesamt-
emissionen (Kohlendioxid, Methan und Lach-

gas) aus. Dem sei zur Veranschaulichung 
der Anteil der Windkraft am Primärenergie-
verbrauch gegenübergestellt: Er belief sich 
2017 auf 2,8 % (Homepage des Bundeswirt-
schaftsministeriums). Auch wenn diese Zah-
len nicht direkt vergleichbar sind, wird doch 
deutlich, dass die vermiedenen CO

2
-Emissio-

nen aus der Windkraftnutzung durch die Zer-
setzungs- und Abbauprozesse in den Mooren 
wohl mehr als aufgefressen werden (Abb.1). 
In den norddeutschen Flachländern erreichen 
diese Prozesse sogar Anteile in der Größen-
ordnung von 10 – 30 % (LANA 2012). 
Ist die Reduktion der Treibhausgase ernst 
gemeint, wird man beides machen müssen: 
Ersetzen der Energieerzeugung aus fossilen 
durch regenerative Quellen und Eindämmen 
der CO

2
-, Methan- und Lachgasproduktion 

beim Umgang mit unseren Mooren.

Venner Moor

Abb. 1. : Moorschwund: Der Höhenunterschied zum Weg rechts beträgt etwa 2 m. Die dabei 
freigesetzte Menge an CO2 fängt auch der Windpark in Kalkriese (Hintergrund) nicht wieder ein  
                      Foto: M. Schreiber
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Venner Moor

Abtorfungen im Naturschutzgebiet 
„Venner Moor“
Auch der Landkreis Osnabrück hat seinen An-
teil an dieser Misere. Denn im Bereich des 
Großen Moores wird seit Jahrzehnten indust-
riell Torf gewonnen. Dort, wo kein Abbau

stattfindet oder dieser bereits abgeschlossen 
wurde, gibt die moderne Landwirtschaft den 
verbliebenen Torfvorräten den Rest. Der Torf-
schwund, der bei einer Fahrt auf den Straßen 
und Wegen durch das Moorgebiet anhand 
der Höhendifferenzen zwischen Straße und 
angrenzenden landwirtschaftlichen Flächen 
zu besichtigen ist, erfolgte in Form von kli-
maschädlichen Emissionen.
Besonders krass ist dieser Missstand im Ven-
ner Moor. Denn hier wird seit den achtziger 
Jahren in den Grenzen des Naturschutz-
gebietes und in den nördlich angrenzenden 
Flächen Torf abgebaut und damit ein bis vor 
einigen Jahrzehnten unangetasteter heimi-
scher Kohlenstoffspeicher in Form klima-
schädlicher Gase freigesetzt (Abb. 2.).
Hinzu kommt, dass damit gleichzeitig hoch-
wertvolle Lebensräume mit einer spezialisier-
ten Tier- und Pflanzenwelt bis auf kleinste 
Reste zusammengeschrumpft sind, die seit 
nunmehr über 30 Jahren in überwiegend 
ehrenamtlicher Arbeit vom NABU Osnabrück 
gepflegt werden.
„Passend“ zur aktuellen Klimadiskussion 
möchte nun das im Venner Moor tätige Ab-

torfungsunternehmen seine Ende Januar 
2020 auslaufende Genehmigung verlängern, 
da der Abbau der seinerzeit genehmigten 
Mengen bisher nicht abgeschlossen werden 
konnte.
Für das Umweltforum ist der Umgang mit 
diesem Ansinnen keineswegs trivial. Aus 
Gründen des Klimaschutzes müsste die For-
derung natürlich lauten: Stopp des Abbaus 
besser heute als morgen! Allerdings ist mit 
der bloßen Einstellung der industriellen Ab-
torfung noch nicht viel gewonnen, denn die 
Freisetzung von CO

2
 und anderer klimarele-

vanter Gase wird erst dann begrenzt, wenn 
die Flächen in geeigneter Weise wiederver-
nässt werden. Dieser notwendige Folge-
schritt ist derzeit in keiner Weise absehbar, 
wohingegen man anerkennen muss, dass die 
abgegrabenen Teilflächen durch das Abbau-
unternehmen nach Beendigung des Abbaus 
vielfach in nicht zu beanstandender Weise 
vernässt wurden. Ob diese Rolle vom Land-
kreis Osnabrück in gleichwertiger Weise nach 
einem ungeplanten Ende des Abbaus ohne 
zeitlichen Bruch übernommen wird, ist nach 
den Erfahrungen der vergangenen Jahrzehn-
te nicht zu erwarten. Es kann derzeit außer-
dem nicht ausgeschlossen werden, dass ver-
bliebene Torfrippen einer Renaturierung eher 
im Wege stehen. Kommen noch betriebliche 
Zwänge (z.B. Arbeitsplatzabbau) hinzu, steht 
man womöglich vor der Situation, dass ein 
Stopp des Torfabbaus von heute auf morgen 
nicht vertretbar ist und Übergänge erforder-
lich werden, wie sie auch beim Ausstieg aus 
der Atomkraft, dem Steinkohle- und Braun-
kohletagebau eingeräumt wurden.
In einem solchen Fall muss allerdings klar 
sein, dass ein Torfabbau an strikte und 
verbindlich geregelte Vorgaben gebun-
den wird, für die nachfolgend ein paar 
Eckpunkte aufgeführt werden sollen: 
- Der Abbau in den Grenzen des Naturschutz-
gebietes muss mit dem Auslaufen der Geneh-
migung am 31.01.2020 seinen vollständigen 
Abschluss finden. 

Abb. 2: Aktueller Torfabbau im Naturschutzgebiet 
„Venner Moor“                       Foto: M. Schreiber
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Venner Moor

- Die in der Genehmigung formulierten Aufla-
gen zur Renaturierung der Flächen sind um-
gehend und vollständig umzusetzen.
- Aus Gründen des Klimaschutzes muss es 
signifikante Abstriche hinsichtlich der Abbau-
mengen auch außerhalb des Naturschutzge-
bietes geben.
- Der Abbau ist so zu staffeln, dass in kurzen 
Zeitabständen zusammenhängende Flächen 
renaturiert und dadurch verbliebene Torfvor-
räte „versiegelt“ werden.
- Aus Gründen des Arten- und Biotopschutzes 
sind die Flächen umgehend durch ein geziel-
tes und verbindlich festgelegtes Wasser- und 
Gebietsmanagement zu gestalten.
- Die nördlich vom Venner Moor gelegenen 
Abbauflächen sind als Naturschutzgebiet mit 
dem verbindlichen Ziel der Moorrenaturie-
rung festzulegen. Das Venner Moor selbst so-
wie die nördlich angrenzenden Flächen (sie-
he Abb. 3) sind außerdem als FFH-Gebiet für 
das Schutzgebietsnetz Natura 2000 nachzu-
melden, um zumindest eine gewisse Sicher-
heit vor weiteren Begehrlichkeiten zu bieten. 
Landwirtschaft im Großen Moor
Der industrielle Torfabbau ist aber nicht das 
einzige Problem, welches sich für den Kli-
ma- und Artenschutz im Bereich des Gro-
ßen Moores stellt. Ebenso gewichtig ist die 
industrielle Landwirtschaft, die durch eine 
nicht angepasste Grünland- und Maiswirt-

schaft auf den Moorböden zu einem stetigen 
Schwund des Torfs und damit zu klimaschäd-
lichen Emissionen führt. Deshalb ist kurz-
fristig ein Konzept erforderlich, welches für 
die Bewirtschaftung der Moorflächen strikte 
Auflagen vorsieht, die sich an den Erforder-
nissen des Klimaschutzes ausrichten und 
verhindern, dass es zur weiteren Zersetzung 
des Torfs kommt. Entsprechende Konzep-
te sind in der Fachliteratur bekannt und er-
probt und erfordern insbesondere eine kon-
sequente Wiedervernässung der Flächen.  
Den betroffenen Landwirten sind für die 
damit verbundenen Nutzungseinschrän-
kungen geeignete Hilfsangebote zu unter-
breiten, die ihnen eine Anpassung an die 
künftig zu beachtenden Bedingungen er-
möglichen. Abgesehen von Übergangs-
fristen muss jedoch klar sein, dass die An-
forderungen des Klimaschutzes absolute 
Priorität erlangen und einzelbetriebliche Be-
lange und Wünsche zurückzustellen sind. 
Unsere Empörung über die Brandrodungen 
im brasilianischen Regenwald – zur Gewin-
nung von Weideland für die Fleischproduk-
tion – bleibt pure Heuchelei, wenn wir es 
gleichzeitig zulassen, dass im Großen Moor 
unsere Kohlenstoffdepots aufgelöst werden 
– zur Gewinnung von Mais- und Grassilage 
für die Massentierhaltung. Gestoppt werden 
müssen alle drei, die Brandrodungen, die Ab-
torfung der Moore und die unangepasste In-
tensivnutzung auf Torf. Diese Freisetzungen 
von klimaschädlichen Gasen müssen außer-
dem schnell beendet werden, sollen die an-
derweitigen Minderungsmaßnahmen nicht ad 
absurdum geführt werden. Der Einfluss auf 
Bolsonaro und die Brandroder im Regenwald 
ist höchst begrenzt, auf die Landnutzung 
– hier vor Ort, auf dem Gebiet des Großen 
Moores – ist der Einfluss unmittelbar und 
konkret möglich – packen wir es sofort an!
Quelle:
Bund-Länder-Arbeitsgemeinschaft Natur-
schutz, Landschaftspflege und Erholung 
(LANA), 2012: Potentiale und Ziele zum 
Moor- und Klimaschutz            
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Abb. 3: Vorschlag zu einer Neuabgrenzung des 
NSG „Venner Moor“ und Nachmeldung als FFH-Ge-
biet                    Foto: M. Schreiber
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Es ist mittlerweile ein Jahr her, dass es in der 
Tinner Dose, einem mit ca. 3.200 ha riesigen 
Moorgebiet nordnordöstlich der Stadt Mep-
pen, in verheerender Weise gebrannt hat. 
In der Neuen Osnabrücker Zeitung war am 
31.08.2019 eine vorläufige Bilanz zu lesen: 
Auf 400 der 1224 Hektar Brandfläche gebe es 
Anlass zu großer Sorge. „Denn hier droht aus 
Moor und Moorheide ein wertloser Birken-
bruchwald zu werden.“ Wer dieses Moor in 
seiner Weite und beeindruckenden Schönheit 
kennt, dem kommen bei dieser Vorstellung 
Wut und Tränen. Das Ärgste aber ist: Nie-
mand scheint verantwortlich, niemand muss 
angeblich für den Schaden aufkommen. Das 
Umweltbundesamt steuert laut NOZ die Er-
kenntnis bei, dass die Emissionen des Moor-
brands im Rahmen des Emissionshandels 
dem Bereich „Landnutzung, Landnutzungs-
änderung und Forstwirtschaft“ zuzuordnen 

seien und dort jegliche CO
2
-Reduzierung frei-

willig sei. Der Brand sei außerdem als Unglück 
anzusehen, Unglücke müssten in einer Klima-
bilanz aber nicht ausgeglichen werden. Dabei 
geht es nicht nur um die unwiederbringlichen 
Schäden für dieses einmalige Ökosystem, 
das bisher letzte so großräumige und noch 
leidlich intakte Hochmoor in Deutschland. Es 
geht auch um geschätzte CO

2
-Freisetzungen 

von womöglich 500.000 Tonnen.
Keiner war es, keiner ist verantwortlich, 
keiner muss einen Schaden beheben? 
Das kann in Zeiten der Klimakrise und des 
Artensterbens wohl nicht wahr sein! Denn es 
war schon vom Ansatz her mindestens fahr-
lässig, bei der letztjährigen Trockenheit die 
Schießübungen, die zum Brand des Gebietes 
geführt haben, überhaupt durchzuführen. 
Unverantwortlich war es auch, die für solche 
Fälle erforderlichen Löscheinrichtungen nicht 

Vor einem Jahr – der Supergau für die Tinner Dose!
Matthias Schreiber
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einsatzbereit zu haben.
Wie wäre es daher, wenn die Bundeswehr als 
Betreiberin des Schießplatzes ihre Verantwor-
tung für die Schonung des Klimas übernimmt 
und nicht nur den Schaden am Ökosystem 
durch einen längst überfälligen Management-
plan begrenzt, sondern auch den am Klima?
Da man das bei der Verbrennung entstan-
dene CO

2
 nicht wieder einsammeln kann, 

müsste hier ein anderer Weg beschritten 
werden. Es könnten aus Mitteln des Ver-
teidigungsministeriums Torfabbaulizenzen 
in den emsländischen Mooren der Umge-
bung aufgekauft werden, die Abtorfung 
umgehend stillgelegt und die Flächen ver-
nässt werden. So bliebe die Klimabilanz 
wenigstens ausgeglichen, denn wer hätte 
sich sonst trotz der Klimakrise und der da-
raus unmittelbar erwachsenden Verpflich-
tung, wenigstens das dort gebundene CO

2
 

zu sichern, daran gemacht, die CO
2
-Freiset-

zungen durch Torfabbau zurückzunehmen? 
Hier könnte die neue Verteidigungsmi-
nisterin und Vorsitzende der CDU, Anne-
gret Kramp-Karrenbauer, die für ihre Partei 
mittlerweile ihr Herz für den Klimaschutz 
ebenfalls entdeckt hat, schon einmal scha-
densbegrenzend tätig werden. Aber das 
wird wohl Wunschdenken bleiben: Es ist 
eben so viel leichter, sich über den brasi-
lianischen Präsidenten Bolsonaro oder den 
amerikanischen Präsidenten Trump auf-
zuregen, die den Amazonasregenwald ab-
brennen lassen bzw. Wälder in Alaska zur 
Abholzung freigeben wollen, als die Verwüs-
tungen im eigenen Land zu begrenzen. Am 
Ende bleibt alles folgenlos und ungestraft! 

Riesige abgebrannte Flächen ehemaliger feuchter bis nasser Moorheideflächen mit Übergängen zu 
wachsendem Hochmoor (weitere Bilder siehe Homepage der NOZ)       Foto: M. Schreiber
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Kathrin Kiehl, Vegetationsökologie und Bota-
nik, Hochschule Osnabrück
 
Artenreiches Grünland, Magerrasen sowie 
blütenreiche Säume und Feldraine sind in 
den letzten Jahrzehnten in der Stadt und im 
Landkreis Osnabrück ebenso wie in vielen 
anderen Regionen Mitteleuropas immer sel-
tener geworden und die verbliebenen Relikte 
sind oft in einem schlechten Erhaltungszu-
stand. Feuchtwiesen mit Orchideen, die ich in 
meiner Kindheit und Jugend noch in der Um-
gebung von Osnabrück kennengelernt habe, 
sind vielerorts schon seit den 1980er Jahren 
durch Nutzungsaufgabe verschwunden und 
viele Magerrasen sind durch Verbuschung 
und Vergrasung degradiert. Ehemals arten-
reiche Glatthaferwiesen sind dagegen meist 
durch Intensivierung der Landwirtschaft, 
das heißt durch Ansaat landwirtschaftlicher 
Zuchtsorten von Gräsern, Überdüngung und 
Vielschnittnutzung für Silage verarmt. Mit 
dem vermehrten Maisanbau für die Milchvieh-
haltung und vor allem nach dem Inkrafttre-
ten des Erneuerbare-Energien-Gesetzes kam 
es in den 2000er Jahren dann zu massiven 
Grünlandumbrüchen. Gleichzeitig wurden ar-
tenreiche Säume und Feldraine als wertvolle 
Ökotone und Elemente des Biotopverbunds 
am Rand von Äckern durch Wegpflügen im-
mer weiter verschmälert oder komplett zer-
stört. Die verbleibenden Reliktstandorte sind 
durch Pestizid- und Nährstoffeinträge (direkt 
und durch die Luft), zu intensive (Vielschnitt-
mahd), mangelnde oder ungeeignete Pflege 
(z.B. Mulchen ohne Abräumen der Biomasse) 
degradiert, sodass lebensraumtypische Arten 
durch Nitrophyten und konkurrenzkräftige 
Gräser verdrängt werden. Dadurch fehlen 
nicht nur Lebensräume für typische Pflan-
zenarten des Offenlands, sondern auch viel-

fältige arten- und strukturreiche Habitate für 
blütenbesuchende Insekten und andere Tier-
arten alter Kulturlandschaften. Obwohl der 
Schutz bestehender arten- und blütenreicher 
Offenlandökosysteme im Naturschutz immer 
noch an erster Stelle stehen muss, ist es auf-
grund der immensen Verluste zunehmend 
notwendig, durch geeignete Renaturierungs-
maßnahmen regionaltypische artenreiche 
Wiesen, Magerrasen, Säume und Feldraine 
wiederherzustellen.
In ganz Deutschland ist derzeit ein unge-
heurer Aktionismus zu beobachten, weil 
viele Menschen und Organisationen bis hin 
zu Unternehmen und Lobby-Verbänden in 
Anbetracht der Berichte über „das Insekten-
sterben“ etwas für Bienen und andere Blü-
tenbesucher tun wollen. Leider sind längst 
nicht alle Maßnahmen aus naturschutz-
fachlicher Sicht in gleichem Maße sinnvoll. 
Ziele werden oftmals nicht klar definiert 
und Begriffe werden vermischt oder falsch 
verwendet. Viele der derzeitig in der Pres-
se mit bunten Bildern dargestellten Maß-
nahmen fördern vor allem die Honigbiene. 
Ziel des vorliegenden Beitrags ist, die unter-
schiedlichen Maßnahmen zur Ansiedlung 
blütenreicher Vegetation vorzustellen, hin-
sichtlich ihres Nutzens für den Naturschutz 
zu bewerten und Empfehlungen sowie Lite-
raturhinweise für Praktiker zum Weiterlesen 
zu geben.

Blühstreifen sind nur temporär 
Der Begriff „Blühstreifen“ bezeichnet zeit-
lich begrenzte Agrarumweltmaßnahmen auf 
Äckern und sollte auch nur dafür verwendet 
werden. Hier ist zu unterscheiden zwischen 
einjährigen, überjährigen und mehrjährigen 
Blühstreifen, für die Landwirte im Rahmen 
der Umsetzung der Agrarumweltmaßnahmen 

Anlage von Blühstreifen, Blumenwiesen und Säumen – 
Welche Maßnahmen bringen am meisten für den Natur-
schutz?

Blühstreifen
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der EU Fördermittel beantragen können. 
Einjährige Blühstreifen werden in der 
Regel mit einjährigen überwiegend nicht-
heimischen Kulturpflanzen angelegt, wie z.B. 
Sonnenblumen, Buchweizen, Ackersenf, Pha-
celia (Bienenweide), Ringelblume oder Lein. 
Sie sind oft artenarm (bei der derzeitigen 
niedersächsischen Agrarumweltmaßnahme 
BS 1 sind hier nur fünf Arten vorgeschrieben) 
und nützen mit ihrer Nektar- und Pollenpro-
duktion überwiegend der Honigbiene und ei-
nigen wenig anspruchsvollen Hummelarten. 
Für Wildbienen- und Schmetterlingsarten, die 
an bestimmte Pflanzenarten gebunden sind, 
bringen sie dagegen nichts (Schmidt-Egger & 
Witt 2014). Viele der derzeit durch das Land-
volk, Jagdverbände und andere Lobbyorgani-
sationen angebotenen Programme beschrän-
ken sich auf diese einfache und kurzfristige 
aber wenig nachhaltige Maßnahme. Die Blüh-
streifen werden im Frühjahr (bis 15. April) 
angelegt und können ab dem 15. Oktober 
bereits wieder beseitigt werden. Damit bieten 
sie weder Brut- und Überwinterungshabitate 
für Insekten (z.B. in hohlen Stängeln) noch 
Nahrung in Form von Samen oder Struktur 
im Winterhalbjahr für Vögel und Niederwild.

Bei den sogenannten strukturreichen 
Blühstreifen (derzeitige Maßnahme BS 12) 
oder überjährigen Blühstreifen wird auf 
der Hälfte oder zwei Dritteln der Fläche eine 
einjährige Blühmischung (s.o.) angesät; der 
andere Teil wird der Selbstbegrünung über-
lassen. Dieser Blühstreifen bleibt über den 
Winter erhalten und im zweiten Jahr bleiben 
weiterhin 30-50 % des Blühstreifens (be-
zogen auf die Gesamtfläche) stehen, um 
Tieren Deckung zu bieten. Nur 50-70 % 
werden im zweiten Jahr neu mit der einjäh-
rigen Blühmischung angesät. Dieser Blüh-
streifentyp hat sich vor allem für den Schutz 
und die Förderung von Rebhühnern be-
währt ( s. www.rebhuhnschutzprojekt.de/ ). 
Sowohl bei den einjährigen als auch bei den 
strukturreiche Blühstreifen könnte der Nut-
zen für den Naturschutz zukünftig deutlich 
gesteigert werden, wenn in der nächsten 
EU-Förderperiode ab 2021 artenreichere Mi-
schungen vorgeschrieben werden, die auch 
gebietseigene Ackerwildkrautarten enthalten, 
wie es derzeit bereits in Sachsen-Anhalt der 
Fall ist. Dort, wo noch seltene Ackerwild-
krautarten vorkommen, muss jedoch durch 
festgelegte Gebietskulissen gewährleistet 

Blühstreifen
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werden, dass keine Blühstreifen angesät, 
sondern Schonstreifen für die vorhande-
nen Ackerwildkräuter angelegt werden.  
Seit 2019 können Landwirte in Nieder-
sachsen in einem vereinfachten Verfahren 
als freiwillige Maßnahme sogenannte Be-
jagungsschneisen, die irreführenderweise 
auch als „Biodiversitätsstreifen“ bezeichnet 
werden, auf einem Teil ansonsten einheit-
lich bewirtschafteter Ackerflächen gezielt 
begrünen oder der Selbstbegrünung über-
lassen. Hier verwenden viele Landwirte ein-
jährige Blühmischungen. Nach der Ernte der 
Hauptkultur gehen die Flächen sofort wieder 
im Rahmen der Bestellung mit einer Folge-
frucht in die normale Bewirtschaftung über. 
Ihr Nutzen für die Biodiversität ist gering. 
Mehrjährige Blühstreifen werden im Rah-
men der Agrarumwelt- und Klimamaßnahmen 
der EU für fünf Jahre auf Ackerflächen an-
gelegt und danach wieder umgebrochen. Sie 
dienen als - zumindest temporärer - Ersatz 
für verlorengegangene Säume und Feldraine 
und sollen Nahrungs- und Rückzugsräume 
für blütenbesuchende Insekten, Feldvögel 
und Niederwild bieten (Kirmer et al. 2016). 
Nachdem in Niedersachsen mehrjährige Blüh-
streifen aus Kulturpflanzen in der letzten För-
derperiode (2007-2013) bereits nach kurzer 
Zeit vergrasten und zum Teil invasive Arten 
wie etwa die vielblättrige Lupine enthielten, 
wurde für die Förderperiode 2014 bis 2020 
eine Saatmischung mit 20 gebietseigenen 
Wildpflanzenarten entwickelt und gefördert 
(Maßnahme BS2). Beigemischt sind einige 
einjährige Kulturpflanzen für den Blühaspekt 
im ersten Jahr, die aber ab dem zweiten Jahr 
verschwinden, um Platz für die Wildpflanzen 
zu machen. Untersuchungen der Hochschule 
Osnabrück zeigen, dass diese Wildpflanzen-
mischungen sich nach guter Bodenvorberei-
tung und sorgfältiger oberflächlicher Aussaat 
vor allem auf besonnten Standorten sehr gut 
entwickeln. Notwendig ist ein feinkrümeliges 
Saatbeet, das feinsamige Saatgut darf nicht 
eingedrillt werden, weil es viele Lichtkeimer 

enthält. Ab dem zweiten Jahr zeigt sich ein 
ausgeprägter Blühaspekt mit Grünland- und 
Saumarten (z. B. Wiesen-Margerite, Weiße 
und Rote Lichtnelke). Durch die geringe Saat-
dichte von nur 7 kg/ha kommen auch noch 
Ackerwildkräuter wie Kamille oder Mohn vor 
(Abb. 1). In späteren Jahren blühen auch 
Pflanzen mit langsamer Jugendentwicklung 
wie Tüpfel-Johanniskraut oder Leinkraut. 
Leider wurden im Rahmen der derzeitigen 
Niedersächsischen Agrarumweltmaßnahmen 
zunächst späte Pflegetermine (Mulchschnitt 
zwischen September und März) vorgeschrie-
ben. Dadurch erreichten insbesondere auf 
schattigen Standorten und nährstoffreichen 
Böden Gräser und konkurrenzkräftige Rude-
ralarten hohe Deckungen. Da sich die Blüh-
mischung auf Versuchsflächen, die im Juli ge-
mulcht wurden, hinsichtlich des Kräuteranteils 
und Blühaspekts deutlich besser entwickelten 
als im September oder März gemulchte, wur-
den die Vorgaben bei der Niedersächsischen 
Fördermaßnahme BS2 inzwischen geändert 
(Mulchen ab 10. Juli möglich). Grundsätz-
lich wäre eine Mahd mit Abtransport des 
Mahdguts wegen der damit verbundenen 
Aushagerung noch besser für die Entwick-
lung der Blühstreifen, ist aber momentan von 
Seiten der EU nicht erlaubt. Um Verbesse-
rungsempfehlungen für die nächste Förder-
periode der niedersächsischen Agrarumwelt-
maßnahmen ab 2021 zu geben, entwickelt 
die Hochschule Osnabrück standortange-
passte artenreichere Wildpflanzenmischun-
gen für verschiedene Standortbedingun-
gen (z.B. trockene Standorte, Waldränder). 
Diese werden seit 2017 an verschiedenen 
Standorten in Niedersachsen getestet. 
Da mehrjährige Blühstreifen im Rahmen der 
Agrarumweltmaßnahmen auf Äckern nach 
dem fünften Jahr umgebrochen werden, soll-
ten sie nach Möglichkeit über mehrere Jahre 
gestaffelt auf benachbarten Flächen anlegt 
werden. Dadurch stehen dann, wenn der 
erste Blühstreifen umgebrochen wird, noch 
weitere mehrjährige Blühstreifen als                
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Ausweichflächen für Tiere zur Verfügung. 
Noch besser ist es jedoch, wenn zusätzlich 
dauerhafte Strukturen wie arten- und blüten-
reiche Säume und Feldraine neu angelegt 
oder verarmte Randstrukturen aufgewertet 
werden können (s. u.), die dann bei guter 
Pflege auch langfristig zur Förderung der Bio-
diversität beitragen können. 

Säume, Feld- und Wegraine als dauer-
hafte Randstrukturen
Als dauerhafte lineare Randstrukturen sind 
arten- und blütenreiche Säume im Übergang 
zu Waldrändern und Hecken sowie Feld- und 
Wegraine besonders wichtig für den Biotop-
verbund, vor allem in Landschaften, in denen 
sie tatsächlich noch zur Verbindung anderer 
naturschutzfachlich hochwertiger Biotope 
beitragen. In ausgeräumten Agrarlandschaf-
ten stellen Feldraine, neben Blühstreifen 
(s. o.), dagegen oftmals die einzigen nicht 
intensiv genutzten Bereiche dar, die über-
haupt noch Rückzugsräume für Tiere bieten. 
Verfahren zur Neuanlage von Säumen und 
Feldrainen wurden im Forschungsprojekt 
„ProSaum“ der Hochschule Osnabrück und 
der Hochschule Anhalt erprobt. Auch ver-
graste und an Arten verarmte Randstrukturen 
lassen sich nach einer gründlichen Bodenbe-
arbeitung, bei der die bestehende Vegetation 

komplett zerstört wird, in blütenreiche Habita-
te für zahlreiche Pflanzen- und Insektenarten 
verwandeln (Kirmer et al. 2019). Die Wieder-
ansiedlung standorttypischer Pflanzenarten 
kann – sofern artenreiche Spenderflächen 
noch vorhanden sind - durch die Übertragung 
von Mahdgut erfolgen oder durch Ansaat mit 
artenreichem gebietseigenem Wildpflanzen-
saatgut (Zertifikate VWW-Regiosaaten und 
RegioZert).
Im Rahmen des Forschungsprojekts Pro-
Saum wurden die Pflanzenarten für die ver-
wendeten Samenmischungen auf Grundlage 
pflanzensoziologischer Literatur und Vege-
tationsaufnahmen an noch vorhandenen 
Saumrelikten ausgewählt. Dabei erfolgte 
ein Abgleich mit den Daten der floristischen 
Kartierung und regionalen Florenwerken, um 
keine Florenverfälschung zu betreiben. So 
wurden für die Wiederansiedlung vor allem 
Arten der Mittelklee-Odermennig-Säume und 
mesophytische Grünlandarten ausgewählt (s. 
Artenliste in Kiehl et al. 2014). Die Ergebnisse 
zeigen, dass für die langfristige Erhaltung der 
Arten- und Blütenvielfalt in neu angelegten 
Feldrainen vor allem die Pflege entscheidend 
ist. So führt eine späte Mahd (September) 
vor allem auf nährstoffreichen Böden im Ver-
lauf von vier bis fünf Jahren zur Vergrasung 
und der Blühaspekt verschwindet (Kiehl & 
Kirmer 2019). Grundsätzlich sollte eine Mahd 

Abb. 1: Versuch der Hochschule Osnabrück zur Eignung mehrjähriger Blühstreifen mit gebietseigenen 
Wildpflanzen als Agrarumweltmaßnahme in Osnabrück-Hellern im zweiten (links, Juni 2016) und im vier-
ten Standjahr (rechts, Juni 2018)                 Fotos: Sebastian Glandorf
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mit Abräumen der Biomasse jedoch zeitlich 
gestaffelt durchgeführt werden (der erste Teil 
im Juni, der zweite 6-8 Wochen später), um 
nicht das gesamte Blütenangebot auf ein-
mal zu entfernen. Bei der Neuanlage muss 
auf eine gute fachliche Begleitung geachtet 
werden, damit z.B. im ersten Jahr eine stand-
ortangepasste Entwicklungspflege erfolgen 
kann. Eventuell aus der Samenbank aufkom-
mende unerwünschte Arten werden dabei 
durch Schröpfschnitte zurückgedrängt, damit 
die angesäten Wildpflanzenarten genügend 
Licht bekommen (Kirmer et al. 2019). Die Un-
tersuchung von Tagfaltern und Widderchen 
im Rahmen von Abschlussarbeiten ergab, 
dass die neu angesäten Säume und Feldraine 
sehr gut durch blütenbesuchende Insekten 
genutzt werden (Abb. 2) und zwar vor allem 
dann, wenn sie an bestehende strukturreiche 
Lebensräume angrenzen (z.B. Ruschkowski 
et al. 2017, Schmid 2018).
Neu angelegte Säume und Feldraine sollten 
mindestens 3 m breit sein, um genügend 
Habitatvielfalt zu bieten und Randeffekte zu 
minimieren. Wegerandstreifenprogramme 
von Gemeinden, bei denen z. B. im Zuge von 
Kompensationsmaßnahmen Ansaaten auf 
nur 1,5 m breiten Wegrainen durchgeführt 
werden, haben zum Teil eher Alibicharak-
ter, da es bei sehr schmalen Randstrukturen 

schnell wieder zum Artenverlust durch rand-
liches Wegpflügen, Herbizidverdriftung, zu 
intensive Straßenbankettpflege usw. kommt. 
Die Vergrasung wird auch gefördert, wenn 
aus Kostengründen Saatmischungen mit 70 
% Gräsern und nur 30 % Kräutern verwen-
det werden und nur eine Mulchmahd ohne 
Abräumen der Biomasse erfolgt.  
 
Wiederherstellung von artenreichem 
Grünland und Magerrasen
Verfahren zur Wiederherstellung von ar-
tenreichem Grünland und Magerrasen sind 
mittlerweile in vielen Forschungs- und Um-
setzungsprojekten erfolgreich erprobt und in 
Handlungsanleitungen dargestellt (Kirmer et 
al. 2012, www.spenderflaechenkataster.de ). 
Für die Anlage von Kalkmagerrasen, Feucht- 
und Frischwiesen eignet sich besonders gut 
die Übertragung artenreichen Mahdguts. Die-
ses wird zu einem Zeitpunkt gewonnen, wenn 
möglichst viele Pflanzenarten der Spenderflä-
che reife Samen haben, und direkt nach der 
Mahd in frischem Zustand auf eine geeignete 
Empfängerfläche übertragen. In der Stadt 
und im Landkreis Osnabrück konnten durch 
Mahdgutübertragung bereits erfolgreich 
Grünland- und Kalkmagerrasenflächen wie-
derhergestellt werden (z.B. im NSG Silber-
berg und auf einer Kompensationsfläche der 

Abbildung 2: Nutzung neu angelegter Säume durch Tagfalter. Links: Braundickkopffalter; rechts, Kleiner Feu-
erfalter                  Fotos: Joy Ruschkowski
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Stadt in Osnabrück Haste). Leider wird dieses 
sehr gute Verfahren, mit dem auch seltene 
und gefährdete Arten übertragen werden 
können, immer noch zu wenig angewendet. 
Im Rahmen einer Abschlussarbeit wurde 
2011 für die Stadt und den Landkreis Osna-
brück bereits ein Spenderflächenkataster er-
arbeitet, das jetzt wieder aktualisiert werden 
müsste. Mehrfache Anfragen (und Projekt-
vorschläge) der Autorin an den NLWKN in 
den letzten Jahren bezüglich der Einrichtung 
eines landesweiten Spenderflächenkatasters 
nach dem Vorbild andere Bundesländer (z.B. 
Sachsen-Anhalt, Thüringen, NRW) waren 
bislang leider nicht erfolgreich, obwohl ein 
dringender Bedarf besteht und viele der noch 
verbliebenen artenreichen Spenderflächen 
weiterhin nicht ausreichend gesichert sind. 
Dort, wo artenreiche Spenderflächen feh-
len, wird zur Anlage von Grünland zuneh-
mend auf Saatmischungen aus gebietseige-
nem Wildpflanzensaatgut zurückgegriffen. 
Die derzeit auch im Landkreis Osnabrück 
vielerorts verwendete „Osnabrücker Mi-
schung“ wurde ursprünglich für die Anlage 
von Blumenwiesen und Wegrainen auf fri-
schen bis mäßig trockenen Standorten in 
der Stadt Osnabrück entwickelt (s. u.) und 
eignet sich daher nicht für alle Standort-
bedingungen. Deshalb ist die Entwicklung 
weiterer regionaltypischer und standortan-
gepasster Saatmischungen z.B. für Feucht-
wiesen oder auch für Weiden notwendig. 
Für die Neuanlage von Sand- und Kalkma-
gerrasen ist neben der Mahdgutübertragung 
das Verfahren der Rechgutübertragung zu 
empfehlen, bei dem in wenig produktiven 
und/oder nicht befahrbaren Magerrasen 
(z.B. auf Binnendünen) Pflanzenmaterial 
und Streu mit den darin enthaltenen Samen 
und vegetativen Pflanzenteilen (inkl. Moo-
se und Flechtenbruchstücken) zusammen-
geharkt und auf eine standörtlich passende 
trockene, nährstoffarme Empfängerfläche 
übertragen wird (Kirmer et al. 2012). An 
der Hochschule Osnabrück laufen zur Zeit 

Versuche zur Ansiedlung von Sandmager-
rasenarten im Rahmen von Dachbegrünun-
gen (Kiehl 2019). Das Rechgut dafür wur-
de im FFH-Gebiet Achmer Sand gewonnen. 
Grundsätzlich gilt für neu angelegte Grün-
land- und Magerrasenbestände ebenso 
wie für Säume und Feldraine, dass sich die 
Wiederansiedlung nur dann lohnt, wenn die 
Entwicklungs- und Folgepflege gesichert 
sind. Dafür sind „Kümmerer“ wie engagierte 
Landwirte, Biostationen oder ehrenamtliche 
Naturschutzaktive notwendig. Im besten Fall 
erfolgt eine Einbindung in Landnutzungs-
systeme z. B. zur Produktion von kräuterrei-
chem Heu oder je nach Standort und Vegeta-
tionstyp zur Beweidung mit Schafen, Ziegen 
oder robusten Rinder- und Pferderassen. 

Blumenwiesen und blütenreiche Weg-
raine in der Stadt
Auch städtische Grünflächen sind heute durch 
die jahrzehntelange Verwendung artenarmer 
grasdominierter Regelsaatgutmischungen, 
Vielschnittmahd kurzrasiger Flächen oder 
Mulchen ohne Abräumen der Biomasse bei 
sogenannten „Landschaftsrasen“ oft arten-
arm und grasdominiert. Bereits während 
des Forschungsprojekts „ProSaum“ erfolgten 
erste Neuanlagen arten- und blütenreicher 
Säume und Wegraine durch Ansaat im Stadt-
gebiet von Osnabrück (Kirmer et al. 2019). 
In Kooperation mit dem 2013 gegründeten 
„Osnabrücker Bienenbündnis“ habe ich dann 
gemeinsam mit Daniel Jeschke (Hochschule 
Osnabrück) ab 2014 die „Osnabrücker Mi-
schung“ entwickelt, eine kräuterreiche Saat-
mischung mit mehr als 40 gebietseigenen 
Wildpflanzenarten. Da sich nicht nur der 
Landkreis, sondern auch das Stadtgebiet von 
Osnabrück durch eine Vielzahl unterschied-
licher geologischer Formationen und Böden 
auszeichnet, die oft auf kleinem Raum wech-
seln, wurde eine artenreiche Mischung zu-
sammengestellt, die sich für frische, mäßig 
saure bis basenreiche Standorte mit mäßiger 
bis guter Nährstoffverfügbarkeit eignet. Da-
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durch ist 

bereits ein breites Standortspektrum abge-
deckt, die Mischung eignet sich jedoch nicht 
für feuchte oder nasse oder extrem trockene, 
nährstoffarme Standorte. Beispiele zahlrei-
cher Ansaaten im Stadtgebiet und auf dem 
Gelände der Hochschule Osnabrück in den 
letzten Jahren zeigen, dass sich die „Osna-
brücker Mischung“ in Abhängigkeit von den 
vor Ort lokal vorkommenden Standortkom-
binationen hinsichtlich der Dominanzver-
hältnisse der angesäten Arten sehr unter-
schiedlich entwickeln kann. Insbesondere auf 
eher flachgründigen basenreichen Böden (z. 
B. über Muschelkalk), aber auch auf städti-
schen Grünflächen mit ausgehagerten Böden 
entstehen bei guter Bodenvorbereitung und 
Pflege sehr arten- und blütenreiche Bestände 
(Abb. 3). Um Wildbienen und anderen blü-
tenbesuchenden Insekten einen möglichst 
lang andauernden Blühaspekt zu bieten, soll-
te eine zeitlich gestaffelte Mahd durchgeführt 
werden, bei der ein Teil einer jeden Fläche 
im Juni und der andere Teil sechs bis acht 
Wochen später gemäht und das Mahdgut ab-
geräumt wird. Seit 2018 wurden im Rahmen 
des Osnabrücker Bienenbündnis mehrere 
Schulungen durchgeführt, um den Mitarbei-
tern des für die Grünflächenpflege zuständi-
gen Osnabrücker Service Betriebs Infor

mationen über Wildbienen und Wildpflanzen 
näherzubringen und die Besonderheiten der 
Pflege neu angelegter Blumenwiesen und 
Wegraine zu erläutern. 
Trotz des bisher überwiegend ehrenamtli-
chen Einsatzes vieler Beteiligter im Rahmen 
des „Osnabrücker Bienenbündnis“, möchte 
ich hier betonen, dass die Neuanlage arten- 
und blütenreicher Biotope – ebenso wie die 
Pflege und Entwicklung bestehender Natur- 
schutzflächen – sachkundiger fachlicher Be-
gleitung bedarf, die auch entsprechend ho-
noriert werden muss! Insofern ist zu hoffen, 
dass der aktuelle Beschluss des Osnabrücker 
Stadtrats, noch mehr für Wildbienen und an-
dere Insekten in der Stadt zu tun, auch zur 
Bereitstellung der dafür notwendigen Mittel 
führen wird.
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Abbildung 3: Durch Ansaat der „Osnabrücker Mischung“ etablierter artenreicher Feldrain in Osna-
brück Lüstringen (links) sowie einer Blumenwiese im Park der Hochschule Osnabrück in Haste (rechts)  

Fotos: Daniel Jeschke (links), Kathrin Kiehl (rechts)
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Seit etwa einem Jahr macht die Jugendbewe-
gung Fridays for Future (FfF) Furore, die mit 
einem Schulstreik an jedem Freitag auf die 
weltweite Klimakrise, aber auch auf Themen 
wie das Artensterben aufmerksam machen. 
Obgleich die Themen nicht neu sind und be-
reits vor fast 40 Jahren im berühmten 1500 
Seiten dicken Bericht „Global 2000“ an den 
damaligen Präsidenten der Vereinigten Staa-
ten von Amerika, Jimmy Carter, zu lesen wa-
ren (siehe Zitate unten), hat FfF doch ganz 
neuen Schwung in die Diskussion und die 
Politik in Zugzwang gebracht.
Um so wichtiger ist es, dass dieser Schwung 
nicht verloren geht. Dazu wäre es erforder-
lich, dass es zu einer Bündelung der Kräfte 
all derer kommt, die sich bereits jetzt mit den 
Themen befassen. Eine Kontaktaufnahme ist 
bisher gescheitert, jedenfalls auf klassischen 
Wegen. Ein Besuch bei einer Freitags-De-
monstration vor dem Osnabrücker Theater 
und der Anregung an die Organisatoren, 
sich doch einmal mit dem Umweltforum zu 
einem Austausch zu treffen, blieb ebenso un-
beantwortet wie der Versuch eines Aktiven 
aus der Bewegung, einen Termin zu organi-
sieren. Eine Nachricht an eine von ihm ver-
mittelte E-Mailadresse blieb ohne Antwort. 
 
FfF hat den Themen des Klima- und Umwelt-
schutzes eine Aufmerksamkeit verschafft, wie 
es die klassischen Umweltorganisationen und 
die politischen Parteien bisher nicht vermocht 
haben. Es mag daher sein, dass die Aktiven 
mit der Bewältigung der ausgelösten Reso-
nanz so beschäftigt sind, dass ihnen ein Aus-
tausch mit den „Alten“ nicht so vordringlich 
erscheint. Hinzuweisen ist allerdings auch da-
rauf, dass bisher in der Sache noch nicht allzu 
viel erreicht wurde. Um es in ein Bild zu set-
zen: FfF weckt die Öffentlichkeit seit einigen 

Monaten mit dem Ruf: „Da liegt ein dickes 
Brett, bohrt es auf!“ Die Verantwortlichen 
suchen im Moment aber noch nach einem 
dünnen Sperrholzbrettchen, an dem man Ak-
tivitäten vorführen könnte. Hierzu zählt z.B., 
dass FfF nun einen Sitz im Klimabeirat der 
Stadt Osnabrück erhalten soll (siehe NOZ 
vom 01.09.2019).
Um eines klarzustellen: Die globalen Krisen 
wie Klimaveränderung und Schwund der Bio-
diversität sind so gewaltig und herausfor-
dernd, dass beide Teile des Bildes gelten: Es 
sind extrem dicke Bretter, die zu bohren sind. 
Man wird sie aber in viele dünne Scheiben 
schneiden müssen, um sie nach und nach zu 
durchdringen oder in anderen Fällen lange an 
ihnen im Stück zu arbeiten haben. Das Klima ist 
nicht zu Weihnachten gerettet und das Arten-
sterben nicht im nächsten Sommer gestoppt. 
 
Deshalb werden ein langer Atem erforder-
lich und zusätzlich auch andere Instrumen-
te und Arbeitsweisen zu nutzen sein, als nur 
jede Woche zu demonstrieren. Um sich diese 
nicht erst in langjährigen mühevollen Versu-
chen und Irrtümern neu zu erarbeiten und 
dabei viel Zeit zu verlieren, drängt sich eine 
Zusammenarbeit der FfF mit „den Alten“ auf, 
während diese vom Schwung und den Ak-
tionsformen der neuen Bewegung nur lernen 
können. Während die Einen nicht „das Rad 
neu erfinden“ sollten, könnten die Anderen 
eine „Blutauffrischung“ gut gebrauchen. 
Also, FfF: meldet euch!

FfF

Fridays for Future: Kein Anschluss unter dieser  
Nummer?
Matthias Schreiber
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Zitate aus Global 2000:
„Ein weiteres Umweltproblem, das im Zu-
sammenhang mit der Verbrennung fossiler 
Brennstoffe (und vielleicht auch im Zusam-
menhang mit dem weltweiten Verlust an 
Wäldern und Humusböden) steht, ist die zu-
nehmende Konzentration von Kohlendyoxid 
in der Erdatmosphäre. Steigende CO

2
-Kon-

zentrationen sind besorgniserregend, weil sie 
möglicherweise zu einer Erwärmung der Erde 
führen.“ (Global 2000, S. 84)
„Ein kohlendioxyd-bedingter Temperaturan-
stieg wird an den Erdpolen drei bis viermal 

so groß sein wie in den mittleren Breiten. Ein 
Anstieg der Polartemperaturen um 5-10 °C 
können am Ende zum Abschmelzen der grön-
ländischen und antarktischen Eiskappen und 
damit zu einem schrittweisen Anstieg des 
Meeresspiegels führen. Zahlreiche Küsten-
städte müßten dann aufgegeben werden.“ 
(Global 2000, S. 85)
 

FfF

Global 2000                    Foto: Matthias Schreiber
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Kennen Sie schon den globalen Erdüberla-
stungstag? Rechnerisch lässt sich feststellen, 
in welchen Mengen die Weltbevölkerung die 
nachhaltig nutzbaren Ressourcen der Erde 
nutzen müsste, um nur so viel zu verbrau-
chen, wie sich innerhalb eines Jahres regene-
rieren könnte. Zugleich wird beobachtet, wie 
die Menschen tatsächlich mit den Ressourcen 
der Erde haushalten und so kann die Orga-
nisation Global Footprint Network jedes Jahr 
den Erdüberlastungstag bestimmen, an dem 

alle regenerierbaren Ressourcen der Erde für 
das Jahr verbraucht sind. In diesem Jahr fiel 
er auf den 29. Juli und markiert damit den 
frühsten Erdüberlastungstag der Beobach-
tungsgeschichte. Im vergangenen Jahr fiel er 
noch auf den 01. August. Das letzte Jahr, in 
dem wir ressourcenschonend gelebt haben, 
war 1970 (Abb. 1).

Erdüberlastungstag am 29. Juli 2019
Das Leben im Übermaß
Malin Funk

Erdüberlastung

Abb.1: Übersicht über die Erdüberlastungstage von 1969 bis 2018

Die Überlastung unseres Planeten nimmt 
fröhlich zu – und das, obwohl man derzeit 
doch das Gefühl hat, dass das Umwelt- und 
Nachhaltigkeitsbewusstsein stetig steigt und 
es in den Medien endlich die Beachtung fin-
det, die es dringend braucht. Unser Verhal-
ten scheint das aber nicht ausschlaggebend 

zu beeinflussen. Global Footprint Network 
führt uns die erschreckende Wahrheit vor 
Augen: Die Menschheit lebt zurzeit, als habe 
sie 1,75 Erden zur Verfügung.
Unsere kopflose Überanspruchung betrifft 
viele verschiedene Bereiche. Wir überfischen 
unsere Meere, sodass sich die Fischbestände 
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nicht mehr erholen können. So gelten inzwi-
schen 30% der Bestände als überfischt. Wir 
holzen unsere Wälder ab, um Getreide für die 
Viehzucht anzubauen und Palmöl oder Bio-
treibstoff zu gewinnen. Wir mindern die Qua-
lität unserer Böden durch eine zu intensive 
Landwirtschaft und schmeißen am Ende doch 
einen Großteil der gewonnen Lebensmittel 
einfach in den Müll. Wir verseuchen unser Kli-
ma durch den Ausstoß von Schadstoffen und 
die Rodung der Wälder. Die Folgen unserer 
Maßlosigkeit sind bereits sichtbar und nicht 
mehr zu leugnen: die Wälder schrumpfen, 
unzählige Arten sterben aus, die CO

2
-Kon-

zentration in der Atmosphäre steigt an, die 
Meere werden leerer – (Naja, wenn man es 
genau nimmt, sind sie gar nicht allzu leer. Wir 
füllen den Verlust ja ganz gut mit Plastik auf.) 

– Müllberge häufen sich, es kommt zu Boden-
erosionen, …. 
Vielleicht möchten Sie nun den Kopf schütteln 
und denken, dass es auf der Welt wohl leider 
einfach zu viele Menschen gibt, die sich nicht 
ausreichend mit der Thematik auseinander-
setzen. Ja, man könnte dazu neigen, den 
Fehler in fernen Orten der Welt zu suchen, 
wenn man diese ernüchternden Informatio-
nen liest. Aber werfen wir doch nur mal einen 
Blick auf den nationalen Erdüberlastungstag, 
denn ja, auch dieser wird jährlich und auch 
für Deutschland berechnet und lässt das ver-
ständnislose Kopfschütteln schnell zu einem 
beschämten Kopfsenken werden. Der deut-
sche Erdüberlastungstag lag 2019 nämlich 
am 03. Mai. Am dritten Mai!



Ahala quam actus, que det vivit.

Habenitatraet audepse adhuidiis condella vis cum ad
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Abb.2: Die Welt ist nicht genug
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Dieser Tag gibt den Zeitpunkt an, ab dem die 
weltweiten Ressourcen verbraucht wären, 
würde die ganze Welt dasselbe Verbraucher-
verhalten an den Tag legen wie die Deut-
schen. Wie peinlich. Mögen wir auch in der 
Digitalisierung und im Bau von Flughäfen hin-
ten liegen, bei der weltweiten Übernutzung 
der Erde sind wir vorne mit dabei – im oberen 
Viertel, um genau zu sein. Ein Hoch auf uns. 
Wir leben, als hätten wir drei Erden zur Ver-
fügung (Abb. 2). Kann man machen, muss 
man nicht. Sollte man nicht.
Bei der Berechnung des Erdüberlastungsta-
ges wird nicht nur beachtet, wie schnell die 
Erde Ressourcen aufbauen kann, sondern 
auch ihre Fähigkeit, Abfälle und Emissionen 
aufzunehmen. Da in Deutschland vor allen 
Dingen die CO

2
-Emissionen zur Überbelas-

tung beitragen, fordert die Entwicklungs-
organisation German Watch ein Klimaschutz-
gesetz, mithilfe dessen ein konsequenter 
Rückgang der Emissionen erreicht werden 
soll. Aber auch das leidige Thema des über-
mäßigen Fleischkonsums der Deutschen kann 
in diesem Kontext nicht unberührt bleiben. 
Der gewaltige Flächenbedarf unserer Fleisch-
produktion und die immensen Treibhausgas-
emissionen schaden dabei nicht nur dem 
Klima und somit insbesondere den Menschen 
zukünftiger Generationen, sondern auch vie-
len Bewohnern ärmerer Länder im Hier und 
Jetzt, die an Extremwetterereignissen leiden 
müssen, welche durch die Folgen unseres 
Konsums verursacht wurden. Tja, Hauptsa-
che es schmeckt uns.
Wir sprechen hier über eine Problematik, die 
insbesondere in der Politik ihre Lösung fin-
den muss. Eine Verkehrswende, der Ausstieg 
aus der Kohle und eine ressourcenschonende 
Landwirtschaft kann nicht allein durch den 
einzelnen Bürger bewirkt werden und doch 

kann und sollte jede und jeder Einzelne den 
Kopf nicht nur zum Schütteln verwenden, 
sondern auch zum Umdenken. Vielleicht be-
ginnen wir mit folgenden Fragen:
Muss die nächste Reise wieder eine Flugrei-
se sein? Muss ich auch bis zum Bäcker mit 
dem Auto fahren? Kann ich meinen Fleisch-
konsum reduzieren und mich in die Vielfalt 
leckerer vegetarischer Rezepte einarbeiten? 
Macht es wirklich einen Unterschied, ob ich 
auf strahlendweißem oder recyceltem Papier 
drucke? …
Wer aus Interesse, Spaß oder ernsthaften 
Gewissensbissen seinen eigenen ökologi-
schen Fußabdruck errechnen möchte, kann 
dies unter http://www.footprintcalculator.
org/ tun.
Es ist ein frustrierendes Thema, das uns der-
zeit von vielen Seiten und immer und immer 
wieder begegnet. Man will uns aufrufen, un-
sere liebgewonnenen Gewohnheiten zu än-
dern, und die meisten Artikel zu den Themen 
„Klima“ und „Erdüberlastung“ lassen den Le-
ser deprimiert zurück. Aber sehen wir doch 
auch die Chancen. Endlich werden die Auf-
rufe von Naturschützern und Mitdenkenden 
gehört. Medien und Mitmenschen werden für 
die Folgen des eigenen Verhaltens sensibili-
siert. Es werden immer mehr Möglichkeiten 
geboten, das eigene Konsumverhalten im 
Alltag auf bequemem Wege zu verbessern. 
Vielleicht können wir ja eines Tages (nur so 
zum Spaß) doch so leben, als gäbe es nur 
diese eine Erde.

Informationsquellen: https://germanwatch.
org/de/ ; tagesschau.de ; overshootday.org ; 
biooekonomie.de 
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Jedes Jahr zur Amphibienwanderzeit im Früh-
jahr häufen sich beim NABU die Anrufe von 
Bürgern, die auf un gesicherte Amphibien-
wanderstellen an Straßen und die damit ver-
bundenen hohen Verluste hin weisen. Der 
NABU wird in dem Zuge immer wieder ge-
fragt, ob er hier nicht helfen könne. Leider 
ist das längst nicht immer möglich, da unser 
Verband nicht über die nötigen Kapazitäten 
verfügt und schnell das ehrenamtlich leist-
bare Maß erreicht ist. Dieser Umstand hat 
uns auf eine Projektidee gebracht. Bereits im 
Frühjahr 2018 kam auf Initiative der Stadt 
Bad Iburg und des NABU Osnabrück eine 
viel versprechende Kooperation zustande, die 
wir zum Anlass für das hier vorgestellte Pro-
jekt nehmen.
Die Stadt Bad Iburg bzw. der Landkreis Osna-
brück stellte das Material für einen Fangzaun 
an der Bad Iburger Bergstraße am Freeden 
zur Ver fügung. Den Aufbau des Fangzaunes 
übernahm die Jugend feuerwehr Bad Iburg. 
Das tägliche Ab sammeln der Tiere durch 
Ehrenamtliche wurde durch den NABU orga-
nisiert, ebenso wie die fachliche Einweisung 

und Betreuung der Helfer. Der NABU über-
nahm zudem die Dokumentation und Erfas-
sung.
Nach diesem Modell ist nun geplant, land-
kreisweit vergleichbare Kooperationen zu in-
itiieren. Hier für ist eine Koordinierungsstelle 
nötig, was allein ehrenamtlich nicht leistbar 
ist. 
Konkret ist folgendes Vorgehen geplant:
1. Projektvorstellung und Aufruf an die Öf-
fentlichkeit, problematische Wanderstellen zu 
melden
2. Sammeln und Auswerten der Meldungen
3. Kontaktaufnahme zu potentiellen Koope-
rationspartnern (z.B. Gemeinden, Feuerweh-
ren, Vereinen)
4. Gewinnung von ehrenamtlichen Helfern 
über Presseaufrufe und aus der NABU-Mit-
gliederschaft
5. Organisation des Zaunauf- und Abbaus mit 
den gewonnenen Partnern
6. Organisation der Betreuung der Fangzäune 
und fachliche Begleitung der Ehrenamtlichen
7. Auswertung der Ergebnisse und Meldung 
der Daten an die Untere Naturschutzbehörde

NABU-Projekt und Aufruf zur Mitarbeit:  
Amphibienschutz durch bürgerschaftliches Engagement
Andreas Peters

NABU-Amphibienprojekt

Erdkröte in Gefahr         Foto: Jonathan Fieber
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Projektziel ist ein nachhaltiger Amphi-
bienschutz durch die Vermeidung verkehrs-
bedingter Wanderverluste. Ein wesentlicher 
weiterer Aspekt ist der der Umweltbildung. 
So ist das Thema sehr gut als Einsteigerthe-
ma für ein gesteigertes Umweltbewusstsein 
geeignet, da die Artengruppe der Amphibien 
mit wenigen heimischen Arten übersichtlich 
und die Problematik relativ leicht ver mittelbar 
ist. Die Artenerfassung fällt quasi „nebenbei“ 
an und ist ebenfalls im öffentlichen Interes-
se. Zudem wird durch die Beteiligung ver-
schiedener gesellschaftlicher Gruppen und 
Verbände das bürgerschaftliche Engagement 
gefördert.
Fernziel für die Folgejahre ist es, die Ein-
zel-Projekte ab dem zweiten Jahr selbstor-
ganisiert durch die Beteiligten fortführen zu 
lassen, bzw. mit einem wesentlich geringeren 
Betreuungsaufwand durch den NABU weiter 
zu begleiten.

Aufruf zur Meldung gefährdeter Wan-
derstellen und zur Mitarbeit
Wer problematische Wanderstellen kennt und 
Interesse an einer Mitarbeit hat, melde sich 
bitte unter 0541/589184 oder nabu-os@os-
nanet.de

Der NABU bedankt sich an dieser Stelle herz-
lich bei der Haarmann Stiftung Natur und 
Umwelt und der Stiftung der Sparkassen im 
Osnabrücker Land, die das Vorhaben mit je-
weils 4.575 € finanziell unterstützen!

NABU-Amphibienprojekt
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Auch in diesem Jahr grassiert das Usutu-Virus 
unter den Amseln. Das Vogelsterben des Hit-
zesommers 2018 wiederholt sich. Und wieder 
sind besonders Amseln betroffen. „Zwar wur-
den in diesem Jahr dem NABU deutschland-
weit bis zum 10. Sept. 2019 bereits 5000 be-
troffene Amseln gemeldet, aber das Niveau 
liegt damit deutlich unter dem von 2018 
(www.nabu.de)“. 
In dem zurückliegenden Zeitraum 2011/2012 
waren es sogar deutlich mehr Amseln, die 
überwiegend in Süddeutschland dem Usu-
tu-Virus zum Opfer fielen, man schätzte 
damals rund 300.000 Amseln!! (bei einer 
deutschlandweiten Amselpopulation von 7,4 
bis 8,9 Mio. Paaren).
 
Das letztjährige Amselsterben war schon aus 
meinem Kopf verschwunden, bis ich am 11. 
Aug. 2019 plötzlich wieder daran erinnert 
wurde. Ich erblickte jenseits meines Gartens 
im Stadtteil Wüste ein Amselmännchen, das 
apathisch und mit geringer Fluchtdistanz  am 
Wegesrand saß. Wenige Stunden später kau-

erte es aufgeplustert und zurückgezogen in 
einem alten hölzernen Blumenkübel unmittel-
bar vor meiner Haustür, wo es in der folgen-
den Nacht verstarb. Eine weitere tote Amsel 
entdeckte ich einen Tag später. Auch ohne 
die Analyse des Bernhard-Nocht-Instituts für 
Tropenmedizin in Hamburg vermute ich, dass 
das Usutu-Virus hierfür verantwortlich war.

Der Rückblick auf das Jahr 2018: 
Das Amselsterben durch das ursprünglich aus 
Südafrika stammende Usutu-Virus war im 
Spätsommer und Herbst 2018 in aller Munde 
(wir berichteten darüber NI 2/2018, Kooiker 
2018). Das Usutu-Virus hat sich demnach 
weiter nach Norden ausgebreitet und wur-
de 2018 auch erstmals, soweit mir bekannt, 
im Osnabrücker Raum nachgewiesen. Durch 
das Virus verursachte Todesfälle von Vögeln 
traten während der Stechmückensaison von 
Mai bis September auf. Der warme Sommer 
des Jahres 2018 dürfte die Ausbreitung des 
ursprünglich tropischen Virus begünstigt ha-
ben. Die in 2018 gemeldeten Fälle übertrafen 

Amselsterben

Usutu-Virus und Amselsterben im Spätsommer 
2018: Gab es im Frühjahr 2019 einen Rückgang 
der Osnabrücker Amsel-Population? 
Dr. Gerhard Kooiker

Foto: Frank D
erer
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Amselsterben

die Zahlen aus den Vorjahren deutlich, was 
für ein besonders starkes Auftreten und für 
einen Verbreitungssprung des Virus sprach. 
Im Jahre 2018 wurden dem NABU (Stand 
16.10.2018) insgesamt 12.365 Verdachts-
fälle mit über 25.000 betroffenen Vögeln ge-
meldet. Diese Zahlen dürften sicherlich nur 
die berühmte Spitze eines Eisberges sein. 
Besonders viele Meldungen kamen aus Nie-
dersachsen und Nordrhein-Westfalen. Auch 
Bremen und Hamburg waren stark betroffen. 
Wie festgestellt wurde, erkrankten besonders 
viele Vögel in den Regionen, in denen das 
Virus erstmals aufgetreten war. In den Folge-
jahren sanken die Todeszahlen dann auf ein 
niedriges Niveau. Man geht davon aus, dass 
die Vögel zunehmend Resistenzen gegen die-
ses neue Virus entwickeln.
 
Auch in und um Osnabrück häuften sich seit 
August 2018 Meldungen über kranke und 
kurz darauf verstorbene Amseln. Im 

NABU-Zentrum Osnabrück gingen von Mitte 
August bis Ende September im Schnitt zwei 
telefonische Anrufe pro Woche über kran-
ke und/oder tote Amseln ein (u.a. aus den 
Stadtteilen Wüste, Eversburg, Schinkel und 
Westerberg).  Wir dürfen davon ausgehen, 
dass nur die wenigsten Verdachtsfälle ge-
meldet wurden. Die meisten Vögel starben 
unbeobachtet oder wurden, da sie krank wa-
ren und eine geringe Fluchtdistanz zeigten, 
eine leichte Beute von Raubtieren und Greif-
vögeln. 
 
Langjährige Untersuchungen:
Gab es im Jahre 2019 einen Bestandsrück-
gang der hiesigen Amselpopulation durch den 
vorjährigen Befall mit dem Usutu-Virus? Um 
diese Frage zu beantworten, habe ich meine 
langjährigen Untersuchungen über den Klein-
vogelbestand im Stadtgebiet von Osnabrück 
zu Rate gezogen und sie (soweit die Daten 
vorhanden sind) für das letzte Jahrzehnt auf 

U
sutu Verdachtsfaelle bis August 2019
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Amselsterben

die Bestandsdynamik der Amsel hin ausge-
wertet. Als Arbeitshypothese wird davon aus-
gegangen, dass das Usutu-Virus einen nega-
tiven Einfluss auf die Amselpopulation gehabt 
hat und sich dies bei den Bestandszahlen im 
Frühjahr 2019 zeigen würde. Hier die vier 
Untersuchungsgebiete:
1) Bürgerpark: Probeflächenuntersuchung im 
Osnabrücker Bürgerpark (13 ha) - nicht all-
jährliche Untersuchungen seit 1986 (Kooiker 
2014)
2) Stadtgebiet (Westerberg, Innenstadt, 
Gartlage): Linientaxierung im Stadtgebiet 
(3,04 km) - alljährliche Erfassungen seit 1986 
( Kooiker 2018)
3) Rubbenbruchsee: Linientaxierung um den 
Rubbenbruchsee (ca. 3,2 km) - alljährliche 
Erfassungen seit 2014
4) Schinkel, Gartlage: Linienkartierung (Rou-
tenlänge zwischen 3 und 4 km) im Zuge des 
niedersächsischen Brutvogelmonitorings, 
Monitoring in der Normallandschaft  (u.a. 
Mitschke 2017) - alljährliche Kartierungen 
seit 2004
Ergebnis:
Die Auswertung der Bestandszahlen in den 
oben genannten vier Untersuchungsgebieten 
zeigt, dass insgesamt gesehen der Amselbe-
stand in den zugrundeliegenden Zeiträumen 
(2010-2019; Rubbenbruchsee: 2014-2019) 
stabil geblieben ist. Lediglich im Bürgerpark 
gab es von 2008 auf 2019 einen leichten Be-
standsrückgang (vgl. Grafiken).

Der Amselbestand (Paare) im Bürgerpark

Wichtiger jedoch als die Bestandsdynamik 
des letzten Jahrzehntes ist es, den Fokus 
vergleichend auf die beiden Jahre 2018 und 
2019 zu legen. Im Bürgerpark liegen für 2018 
leider keine Daten vor. Zwischen 2017 und 
2019 gab es hier einen leichten Bestandsan-
stieg von 16 auf 19 Paare, ebenfalls am Rub-
benbruchsee von 13 (2018) auf 15 (2019) 
Paare.

 
Der Amselbestand (Paare) entlang der Taxierungs-
strecke (3,2 km) um den Rubbenbruchsee

Im Stadtgebiet ist der Amselbestand entlang 
der Taxierungsstrecke in beiden Jahren stabil 
geblieben: 24 (2018) zu  25 (2019) Paaren.

Der Amselbestand (Paare) entlang der Taxierungs-
strecke (3,1 km) im Stadtgebiet

Nur auf der Probefläche „Schinkel/Gartlage“ 
(die Probefläche liegt überwiegend im Stadt-
teil Schinkel) ermittelte ich bei den Zählun-
gen zum Brutvogelmonitoring eine Abnah-
me von 25 (2018) auf  20 (2019) Paare.
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Amselsterben

Der Amselbestand (Paare) entlang der Taxierungs-
strecke im Stadtteil Schinkel

Von den vier Probeflächen konnte demnach 
nur auf einer Fläche ein Bestandsrückgang 
bei der Amsel zwischen 2018 und 2019 nach-
gewiesen werden (vgl. Grafiken). 
 
Diskussion
Nach meinen Erhebungen und den hier vor-
liegenden Daten ist ein Rückgang des Amsel-
bestandes von 2018 auf 2019 nur auf einer 
Probefläche erkennbar. Das Usutu-Virus hat-
te demnach keine, allenfalls nur eine gerin-
ge mit dieser Methode nicht nachweisbare 
Auswirkung auf die Populationsdynamik der 
Osnabrücker Amseln.  Man könnte selbstver-
ständlich argumentieren, dass ohne dieses 
Virus der Amselbestand in 2019 höher ge-
wesen wäre. Dies ist nicht von der Hand zu 
weisen und kann streng genommen nur mit 
einer Null-Probe (gleiche Probefläche ohne 
Virus) beantwortet werden. So eine Null-Pro-
be gab es leider nicht und wird praktisch nur 
in den seltensten Fällen zur Verfügung ste-
hen. Andererseits besitzen wir keine quanti-
tativen Daten über die durch das Virus ge-
töteten Amseln in Osnabrück.
Bekanntlich ist die Population ein dynami-
sches Gebilde. Die Einflüsse auf eine Amsel-
population sind mannigfach (strenge Winter, 
Nahrungsangebot, Beutegreifer, Nesträuber, 
Verkehrsopfer, Glasanflug usw.). Besonders 
ist das Nahrungsangebot in der Vorbrutphase 
wichtig, denn es wirkt auf die Eiqualität und 
den Schlupferfolg. Die Amselpopulation, im-

merhin die zweithäufigste Art im Osnabrücker 
Stadtraum, kann die Verluste durch biotische 
und abiotische Faktoren durch die hohe Nach-
kommenzahl anscheinend gut kompensieren. 
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Nach einer wohlverdienten Sommer-
pause gingen die Treffen der NABU-
Kids im September wieder los. Vor 
den Sommerferien haben wir mit 
den Kindern an einem Beitrag für 
den Kinderwettbewerb „Erlebter 
Frühling“ des NAJU gearbeitet, in 
den wir viel Zeit und Mühe steck-
ten. Dabei drehte sich alles um das 
Thema „Bienen“. So hatten wir eine 
Imkerin zu Besuch, die uns alles 
über die Honigbiene erzählte und 
uns ihren leckeren Honig probie-
ren ließ. Außerdem bauten wir aus 
Dosen, Bambusstäben und Lehm 
ein Insektenhotel, um den bedroh-
ten Wildbienen Schutz und Nist-
möglichkeiten zu bieten. Die Kinder 
pflanzten außerdem Sonnenblumen 

im NABU-Garten und bastelten 
fleißig. Als Wettbewerbsbeitrag 
schickten wir schließlich ein selbst-
gestaltetes Album und einen kurzen 
Film ein, der all unsere Aktionen 
dokumentierte. Die Kinder waren 
mit Feuer und Flamme dabei und 
das Ergebnis kann sich wirklich se-
hen lesen. Zwar hat es nicht für den 
Gewinn des Wettbewerbs gereicht, 
aber wir sind trotzdem sehr stolz auf 
unsere kleinen Naturforscher. Die 
Arbeit hat sich ausgezahlt - die Kin-
der haben etwas Tolles auf die Beine 
gestellt und hatten gleichzeitig viel 
Freude dabei, genau wie wir auch. 
Es ist schön zu sehen, wie begeistert 
und motiviert die NABU-Kids sind.

Arbeit, Leben, Natur – 

im Landkreis Osnabrück

Land der Inseln ...

Wir haben Raum. Für Familienhäuser. Für Kindergärten und Schulen.  

Für ein Leben in Gemeinschaft. Für ein Ankommen und Hierbleiben.  

Wir haben Zeit. Für Urlaube in herrlicher Landschaft. Für Ausflüge 

ins Grüne. Für Entspannung und Abwechslung. Für ein baldiges  

Wiedersehen. Wir haben Chancen. Für Beruf und Karriere.  

Für ein gutes Ein- und Auskommen. Für Zufriedenheit und Sicherheit. 

www.landkreis-osnabrueck.de
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Nach einer wohlverdienten Sommerpause 
gingen die Treffen der NABU-Kids im Sep-
tember wieder los. Vor den Sommerferien 
haben wir mit den Kindern an einem Beitrag 
für den Kinderwettbewerb „Erlebter Früh-
ling“ des NAJU gearbeitet, in den wir viel 
Zeit und Mühe steckten. Dabei drehte sich 
alles um das Thema „Bienen“. So hatten wir 
eine Imkerin zu Besuch, die uns alles über 
die Honigbiene erzählte und uns ihren lecke-
ren Honig probieren ließ. Außerdem bauten 
wir aus Dosen, Bambusstäben und Lehm ein 
Insektenhotel, um den bedrohten Wildbie-
nen Schutz und Nistmöglichkeiten zu bieten.
Die Kinder pflanzten außerdem Sonnen-
blumen im NABU-Garten und bastelten flei-
ßig. Als Wettbewerbsbeitrag schickten wir 
schließlich ein selbstgestaltetes Album und 
einen kurzen Film ein, der all unsere Aktionen 
dokumentierte. Die Kinder waren mit Feuer 
und Flamme dabei und das Ergebnis kann 
sich wirklich sehen lesen. Zwar hat es nicht 
für den Gewinn des Wettbewerbs gereicht,

Neues aus der NABU-Kindergruppe
Malin Funk und Johanna Bischof

NABU-Kindergruppe

Foto: Johanna Bischof

Foto: Johanna Bischof
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NABU-Kindergruppe

aber wir sind trotzdem sehr stolz auf unse-
re kleinen Naturforscher. Die Arbeit hat sich 
ausgezahlt - die Kinder haben etwas Tolles 
auf die Beine gestellt und hatten gleichzeitig 
viel Freude dabei, genau wie wir auch. Es ist 
schön zu sehen, wie begeistert und motiviert 
die NABU-Kids sind. 
Nach der Teilnahme am Wettbewerb widme-
ten wir uns der Wahrnehmung der Natur mit 
allen Sinnen. Es ging darum, die eigene Um-
gebung bewusst und mit dem ganzen Körper 
erfahrbar zu machen. Danach begaben sich 
die Naturforscher auf die Spuren außerge-
wöhnlicher Lebensräume. So sind die Kids 
jetzt ExpertInnen, wenn es um die Zonen 
des Regenwalds und der Wüste oder dem 
Eis als Lebensraum geht. Wenn das Wetter 

bald wieder schlechter wird, wollen wir uns 
mit dem Thema „Klimawandel“ beschäftigen.

Abschließend möchten die Kinder gerne selbst 
noch etwas von unserer Gruppe berichten: 

Foto Johanna Bischof

Foto: Johanna Bischof
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NABU-Kindergruppe

Foto: Johanna Bischof

Foto: Johanna Bischof
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Kinderseite
 Malin Funk und Johanna Bischof

Kinderseite

Wusstest du schon, …
 
… dass manche Tiere andere Tiere nachmachen, um sich zu schüt-
zen oder ihre Beute reinzulegen? Ein solches Verhalten nennt man 
Mimikry und es ist bei verschiedenen Tierarten zu beobachten. Die 
harmlose Hainschwebfliege erinnert beispielsweise farblich an die 
gefährlichere Wespe und täuscht so vor, sich wie die Wespe mit 
einem Stachel verteidigen zu können. In Wahrheit besitzt die Hain-
schwebfliege aber gar keinen Stachel.

Hainschwebfliege  Foto: Helge May Wespe                 Foto: Helge May

Ein weiteres Beispiel ist der Ringel-Schlangenaal, der zwar völ-
lig harmlos ist, aber aussieht wie eines der giftigsten Meeres-
tiere – wie die Seeschlange. Dadurch vergeht den Raubfischen 
ganz schnell der Appetit auf den Aal und er kann friedlich weiter-
schwimmen.

Stockente (Weibchen)                             Foto: Frank Derer



47

Kinderseite

 
Halt doch mal Ausschau nach…
… Enten auf dem Eis. Auch wenn viele Vögel Deutschland im Winter verlassen, 
die gewöhnliche Stockente verlässt uns nicht und trotzt barfuß den eisigen Tem-
peraturen. Du fragst dich vielleicht, wieso sie mit ihren federlosen Watschel-
füßen nicht auf den zugefrorenen Seen festfriert. Es liegt daran, dass ihre Füße 
durch das sogenannte Wundernetz richtig gut durchblutet sind. Das abgekühlte 
Blut aus den Füßen wird dann vor dem Transport zurück in den oberen Körper 
vom frisch in den Füßen ankommenden warmen Blut aufgewärmt und so kühlt 
die Ente nicht aus. Cool, oder?
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Ich kann die Empörung über das Vorgehen 
des Landkreises gut verstehen und möchte 
noch betonen, dass die allgemeine Haltung 
und das Vorgehen der Forstwirtschaft gegen-
über den Schäden durch den Borkenkäfer bei 
mir großes Unverständnis auslöst. Als lang-
jähriger Gartenbesitzer und Naturliebhaber 
kommen mir Gedanken in den Kopf wie: 
Die haben wohl den Schuss nicht gehört! 
Es zeugt in meinen Augen entweder von 
mangelndem ökologischen Verständnis, von 
schlichter Dummheit oder von extremer Raff-
gier, wenn Wälder, in denen ein Borkenkäfer 
lebt, gleich mit einem Radikalschlag abge-
holzt werden und dann nach finanzieller Ent-
schädigung geschrien wird. Nichts ist leichter, 
als für alles erst einmal Geld zu fordern. Und 
wenn das dann Erfolg hat, so verankert sich 
die Vorgehensweise ähnlich wie bei kleinen 
Kindern, die alles bekommen, wenn sie nur 
laut genug brüllen!
Die Hintergründe des Befalls mit Borkenkä-
fern ist allen klar, jedenfalls teilweise: Wir 
wissen inzwischen, dass der Fichtenwald als 
Monokultur ein krankes, anfälliges Ökosys-
tem ist, das nur durch massive Eingriffe des 
Menschen überleben kann. Dies Anbauwei-
se zu unterstützen ist ökologischer Unsinn, 
ja rausgeworfenes Geld! Was die wenigsten 
wissen ist, dass in den Wäldern das Totholz 
in beträchtlichem Maße fehlt. Es bietet den 
natürlichen Fressfeinden im  Ökosystem den 
notwendigen Lebensraum. Dafür braucht es 
einen gewissen Anteil an Totholz. Wer sich in 
dieser Hinsicht fortbilden möchte, dem emp-
fehle ich das kleine Büchlein von Werner Da-
vid: „Lebensraum Totholz“, 2010 im Pala-Ver-
lag erschienen, welches sich ausschließlich 
dem Thema Totholz widmet. Sehr eindrucks-
voll, anschaulich und nachhaltig beschreibt 
der Autor die ökologischen Zusammenhänge 
in einem intakten Wald. Wer dieses Buch ver-

innerlicht hat, kann sich getrost zurücklehnen 
und abwarten. Die Natur wird es schon rich-
ten! Lässt man den Gegenspielern der rund 
100 Borkenkäfer-Arten ihren Lebensraum 
Totholz, so kehren Schlupf- und Erzwespen, 
Pilze, Milben, Waldameisen, Bunt-, Flach-, 
Rindenglanz-, Grablauf- und Stutzkäfer zu-
rück und verrichten erfolgreich ihre Arbeit. In 
dieser Form beobachte ich meinen eigenen 
Garten mit einem kleinen Waldanteil, den ich 
seit 25 Jahren bewohne. Noch nie habe ich 
eine chemische Keule benötigt um die Ge-
sundheit der Pflanzen aufrechtzuerhalten. 
Vielmehr habe ich den Eindruck, dass mein 
Garten auch Stresszeiten, wie z.B. extreme 
Trockenperioden, besser übersteht als „ge-
pflegte Gärten“ im herkömmlichen Sinne. Es 
wird Zeit, dass ein Umdenken erfolgt: Weg 
von Monokulturen, weg von Chemie und Auf-
räum-Aktionen in Wald und Garten und hin 
zu einem ökologischen Gesamtverständnis 
pro Natur! 
In diesem Sinne wünsche ich mir bei unseren 
deutschen Waldbesitzern mehr Besonnenheit 
und keinen Aktionismus, ein überlegtes und 
langfristig angelegtes kluges ökologisches 
Handeln! Es gibt noch viel zu tun!

Dr. Christiane Schnee            

Leserbrief zum Artikel „Hilfe für Waldbauern“ in den NI 
01/2019

Leserbriefe
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Leserbrief zum Artikel „Naturschutz und Konsum“ in 
den NI 01/2019

Leserbriefe

Im Artikel „Naturschutz und Konsum“ wurden 
sicher wesentliche Punkte der Gesamtmisere 
herauskristallisiert. Allerdings bezweifle ich, 
dass die meisten Menschen mit Appellen zum 
Konsumverzicht zu bewegen sind. Da regiert 
häufig das Portemonnaie! Es braucht m.E. 
andere Steuerungselemente, um Wirkung zu 
erzielen. Eines der wichtigsten und wirkungs-
vollsten ist die Düngeverordnung (DÜVO). 
Nach dieser ist es immer noch erlaubt, dass 
20 kg Phosphat/ha/a über Pflanzenbedarf 
hinaus aufgebracht werden. Weiterhin darf 
ganz legal der von Tieren ausgeschiedene 
Stickstoff von 100 % auf bis zu 18 % durch 
Stallverlust, Entmistungsverlust, Lagerver-
lust, Transportverlust und Ausbringungsver-
lust heruntergerechnet werden, völlig an der 
Realität vorbei, nur um mehr Masse an Wirt-
schaftsdünger pro ha aufbringen zu dürfen. 
Nicht eingerechnet in die zulässig aufbring-
bare N-Menge werden trockene und nasse 
N-Depositionen aus der Luft, Bodenstickstoff 
durch Zwischenfrüchte und N-Min unmittel-
bar vor Feldbestellung. Statt der erlaubten 
170 kg Stickstoff/ha/a auf Ackerflächen wer-
den somit bis zu 250 kg LEGAL aufgebracht, 
auf Grünland deutlich mehr. Würden die ge-
nannten Parameter realitätsbezogen berech-
net und die Tierhaltung an die zur Verfügung 
stehende Fläche der tierhaltenden Betriebe 
gekoppelt, würde dies zwangsläufig zu einer 
verpflichtenden Reduktion der Tierbestände 
führen. In der Folge kommt es zur Verknap-
pung der Fleischressourcen in Deutschland, 
zur Reduktion der Exporte minderwertiger 
Tierteile nach Afrika und Fernost, aber auch 
zu einer  nicht unerheblichen Verteuerung 
allen Fleisches. Da wären wir dann wieder 
beim oben erwähnten Portemonnaie. Und 
genau davor haben unsere Politiker Angst: 
Vor einem möglichen flächendeckenden Bür-
gerprotest und der Drohung der Landwirt-

schaft mit dem Argument des Höfesterbens.
Eine der größten Gefahren für unsere Land-
wirtschaft entsteht bei Verteuerung des in 
Deutschland produzierten Fleisches und 
freiem Warenhandel in der EU durch aus-
ländische Billigimporte. Hinzu kommt das 
unmittelbar zur Unterzeichnung anstehende 
Mercosur-Freihandelsabkommen für Import-
fleisch aus Südamerika. Hier gilt es im Sin-
ne unserer Landwirte politische Lösungen zu 
finden.
Weitere Vorteile der Änderung der DÜVO 
wären die Verminderung der Soja-Importe 
aus Südamerika, damit die Verminderung 
des Einbringens von zusätzlicher Energie in 
unsere Ökosysteme, m.E. einer der wichtigs-
ten Faktoren für den Artenrückgang und der 
Monotonisierung unserer Landschaft.
Die Änderung der DÜVO, wie sie allerdings 
erst jetzt auf massiven Druck der EU auf un-
sere Politik und bei Androhung von Zwangs-
geldern von bis zu 870.000 € pro Tag bei 
Nichtverschärfung vorgenommen wird, ist 
DER Schlüssel zur langfristigen Verbesserung 
der Situation. Mit der Ausweisung von soge-
nannten „Roten Zonen“, in denen die Dün-
gung um 20% reduziert werden muss, wird 
zumindest ein wichtiger Schritt in die richtige 
Richtung getan. 

Ludger Pott             
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Buchrezension

Das Buch „Windindustrie versus Artenviel-
falt – Eine Studie von Dirk Bernd über die 
Auswirkungen der Windenergienutzung auf 
Großvogel- und Fledermausarten am Beispiel 
Odenwald und weiteren Mittelgebirgsräu-
men“ ist eine Ausarbeitung von Datenmate-
rial des Ornithologen und Fledermausexper-
ten aus den zurückliegenden 30 Jahren und 
der aktuellen Datenlage aus dem Betrach-
tungsraum. Ergebnisse aus 25 faunistischen 
Gutachten, die vom Verfasser im Naturraum 
Odenwald erstellt wurden und vor allem be-
sonders windkraftgefährdete Großvogelarten 
wie den Rotmilan und Schwarzmilan, den sel-
tenen Schwarzstorch und Fledermausarten, 
wie auch den Mäusebussard und Wespen-
bussard betreffen, wurden ausgewertet und  
dargestellt.  
Die Veröffentlichung deckt teilweise gravie-

rende Unkenntnisse, inkompetente und be-
wusst wie unbewusst falsche Darstellungen 
zu artökologischen Verhaltensweisen, man-
gelhafte Erfassung von Populationen, Horst-
kartierungen, Revierkartierungen, Brutpaar-
erfassungen, praxisuntaugliche methodische 
Empfehlungen, zudem unwirksame Vermei-
dungs-, Minimierungs- und Ausgleichsmaß-
nahmen auf.  
Aufgezeigt werden weiterhin ökologische 
Zusammenhänge und Wirkungsweisen der 
Nutzung der Windenergie auf Vogel- und Fle-
dermausarten und deren Populationen, die 
bereits jetzt zu erheblichen Schäden geführt 
haben.  
Als Lösung fordert der Autor eine deutlich 
intelligentere, ökonomischere und ökologi-
schere Herangehensweise zur Durchführung  
einer gesellschaftlich auch tragfähigen Ener-
giewende. Diese basiert auf der  Wertschät-
zung hoch sensibler Lebens- und Naturräume 
und kann folglich nur zu einem  Ausbaustopp 
in den betroffenen Gebieten führen. 
Windkraft versus Artenvielfalt, Dirk Bernd 
(2019), 244 Seiten, DIN A4, Verlag MUNA 
e.V., Nelkenweg 10, 64646 Heppenheim, 
Preis: 39,90 € zzgl. Versand, kostenfrei als 
download www.muna-ev.com            

Windindustrie versus Artenvielfalt

MUNA e.V. Mensch, Umweltschutz, Natur- und Artenschutz

Eine Studie von Dirk Bernd über die

Auswirkungen der Windenergienutzung

auf Großvogel- und Fledermausarten

am Beispiel Odenwald und weiteren

Mittelgebirgsräumen

Cover „Windindustrie versus Artenvielfalt
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Ecosia:
Ecosia (als Browser oder als App) stellt eine 
umweltbewusste Alternative zu den her-
kömmlichen Suchmaschinen Google oder 
Yahoo! dar. Denn mit jeder Internetsuche un-
terstützen die Nutzer Baumpflanzprojekte auf 
der ganzen Welt. Wie andere Suchmaschine 
finanziert sich auch Ecosia durch Werbean-
zeigen. Der große Unterschied besteht al-
lerdings darin, dass die Einnahmen allesamt 
genutzt werden, um Bäume in bedrohten und 
artenarmen Gebieten zu pflanzen. Mit jeder 
webbasierten Suche können Sie somit ganz 
ohne Mühe etwas Gutes für die Natur tun. 
                
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

Die kleine Waldfibel: 
Die App Die kleine Waldfibel des Bundesmi-
nisteriums für Ernährung und Landwirtschaft 
bietet ein breites Spektrum an Möglichkeiten 
rund um den Lebensraum Wald. Sie erfah-
ren dort alles Wissenswerte über die tieri-
schen Waldbewohner sowie die im Wald le-
benden Pflanzen und können Ihr Wissen in 
verschiedenen Quizzen und Spielen testen. 
Außerdem werden Tierstimmen zum Anhö-
ren sowie Illustrationen zur Bestimmung von 
Tieren und Pflanzen geboten. Dem nächsten 
unterhaltsamen und lehrreichen Waldbesuch 
steht also nichts mehr im Wege. Durch ihre 
Aufmachung eignet sich die App auch wun-
derbar für Kinder.              

App-Vorstellungen

App-Vorstellungen

Quelle: https://play.google.com/store/apps/
details?id=com.meiio.waldfibel&hl=de

Quelle: https://play.google.com/store/apps/
details?id=com.ecosia.android&hl=de
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App-Vorstellungen

GrünZeit - Saisonkalender:
Lecker und abwechslungsreich kochen und 
gleichzeitig das Klima schützen – das geht 
wunderbar mit der App GrünZeit von der 
Verbraucherzentrale Schleswig-Holstein e.V. 
Essen & Trinken. Mithilfe der App sind Sie 
immer über die Saisonzeiten des heimischen 
Gemüses informiert. Dank der Markierung 
verschiedener Lebensmittel in den Ampel-
farben ist kinderleicht zu erkennen, welche 
Sorten man guten Gewissens kaufen kann 
und auf welche Artikel man lieber noch etwas 
warten sollte. Dabei kennzeichnet die Farbe 
Rot hohen und Grün sehr geringen Energie-
verbrauch und damit einhergehende Klima-
belastung. So simpel ist Klimaschutz selten.

https://play.google.com/store/apps/
details?id=net.markenwerk.apps.vzhs.
gruenzeit&hl=de
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Die NABU-Kreisgruppe Osnabrück trauert um 
Hans Strech, der am 19.09.2019 im Alter von 
97 Jahren verstorben ist. Er war lange Zeit 
eine feste Größe im Verein, er war langjäh-
riges Mitglied im NABU Osnabrück, damals 
noch Bund für Vogelschutz genannt. Man 
könnte sagen, er war ein Urgestein unserer 
Kreisgruppe. Als 1. Vorsitzender leitete er 
unsere Geschicke von 1973-1975 und stand 
danach mit Rat und Tat der jüngeren Mann-
schaft weiter geduldig zur Verfügung.
Seine Bemühen um den Naturschutz zeigte 
sich auch in seinen Aktivitäten. Bei Arbeits-
einsätzen war er stets zur Stelle, ornitholo-
gisch aktiv und hatte sich ab den siebziger 

Jahren besonders des Storchenschutzes in 
und um Osnabrück angenommen. So wirk-
te er bis 1994 als Weißstorch-Betreuer, als 
er dieses Amt aus gesundheitlichen Gründen 
niederlegen musste.
Sein Einsatz war für viele „Nachfolger“ ein 
Vorbild. Seine Anliegen im Naturschutz trug 
er mit Nachdruck und wenn nötig mit der 
entsprechenden Schärfe vor und scheute sich 
nicht, Misstände schonungslos aufzuzeigen. 
Dabei blieb er aber stets ebenso korrekt in 
der Sache wie menschlich und fair im Um-
gang mit jedermann. Der Familie und allen 
Angehörigen sprechen wir unser herzliches 
Beileid aus. 

Nachruf auf Hans Strech 
Hubert Witte und Volker Blüml

Nachruf Hans Strech

Hans Strech mit einer Motorsäge bei einem Arbeitseinsatz im NABU-Schutzgebiet Bröckerweg in den 1970er 
Jahren                                     Foto: NABU-Archiv
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Veranstaltungskalender

Veranstaltungen 

Dezember 2019 – Mai 2020

Planungstreffen des NABU
An jedem 4. Montag im Monat treffen sich um 19.30 Uhr Aktive des NABU und Interessierte 
zum „Planungstreffen“ im Naturschutzzentrum am Schölerberg. 

Ornithologen-Stammtisch
Zum ungezwungenen Kennenlernen und Fachsimpeln besteht schon seit 2008

der „Ornithologen-Stammtisch“, der jeden 2. Mittwoch im Monat, um 20.00 Uhr, 
in der „Lagerhalle“ in Osnabrück (www.lagerhalle-osnabrueck.de) stattfindet.

Kontakt: Axel Degen, Tel.: 0541-709198
E-Mail: axel.degen@t-online.de

Naturschutzkreis der RANA
An jedem 2. Donnerstag im Monat treffen sich um 19.00 Uhr 

zur Besprechung und Planung von aktuellen Naturschutzthemen 
Interessierte in der Gaststätte Scheier, 

Quakenbrücker Landstraße 22, in Menslage-Borg.

Naturkundliche Arbeitsgruppe des Umweltforum
Die Arbeitsgruppe sucht noch weitere Naturschützer.
Alle, die sich aktiv einbringen möchten, sind bei den monatlichen Treffen,
immer am 4. Mittwoch im Monat, um 19.00 Uhr im Naturschutzzentrum,
Klaus-Strick-Weg 10, 49082 Osnabrück, herzlich willkommen. 

Das vollständige Programm der 
Biologischen Station Haseniederung

ist auf Nachfrage unter 05464-5090 erhältlich. www.haseniederung.de

Moor-Arbeitseinsätze ab Oktober 
an jedem 2. Samstag im Monat
Der NABU Osnabrück betreut zwei Renaturierungsflächen im NSG Venner Moor. 
Es werden je nach Bedarf Gehölzaufwuchs entfernt, Bäume gefällt und 
Abdämmungen durchgeführt. Arbeitsgeräte werden vom NABU gestellt, 
privates Arbeitsgerät ist aber gerne gesehen.
Robuste, warme Kleidung und feste Schuhe oder Gummistiefel sind sehr zu empfehlen.
Anmeldung bei Reinhard Berlage unter 05401/5191
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DEZEMBER

Donnerstag, 05.12.19 13:00-16:00 
Draußenseiner – Backwerkstatt                           
Wir wollen selbst mit der Getreidemühle Mehl mahlen und dann Plätzchen backen
Treffpunkt:  Nackte Mühle, Östringer Weg 18, 49090 Osnabrück
Leitung:  Team
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 
Anmeldung über: www.lega-s.de

Samstag, 07.12.19 8.00 – 14.00
NABU-Freiwilligeneinsatz im Venner Moor - 
Weihnachtskiefern schlagen.
Heute wollen wir im Venner Moor Kiefern schlagen, um sie eine Woche später als Weihnachtsbäume 
anzubieten.
Anmeldung erforderlich: 0170/8251632.

Samstag, Sonntag 14./15.12.19 9.00 – 17.00
NABU-Weihnachtsbaumverkauf
Gegen Spende werden Kiefern aus dem Venner Moor als Öko-Weihnachtsbaum angeboten. Für das leib-
liche Wohl gibt es Glühwein und Bratwurst. 
Treffpunkt: Expo-Bodenpark am Schölerberg und Naturschutzzentrum
Veranstalter: NABU Osnabrück e.V.

Sonntag, 05.01.20 14:00-16:00     
Sägesonntag mit Reparaturcafé                               
Wasser hat Kraft- Wir produzieren Strom, aber die Sägemühle ist noch nicht wieder in Betrieb, aber 
bald!  Und zusätzlich gibt es Reparaturstationen: Elektro, Textil und Fahrrad, eine Mitmachwerkstatt und 
ein vielfältiges Caféangebot
Treffpunkt: Nackte Mühle, Östringer Weg 18, 49090 Osnabrück
Leitung: Team +Team Reparaturcafé
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle

JANUAR 

Mittwoch, 15.01.20  Ganztagescamp von 7.30 bis 16 Uhr- wochenweise, vom 30. März bis zum 09. April
Anmeldestart Osterferiencamp an der Nackten Mühle
RAUS aus den Räumen, rein in die Natur, ist das Motto des zwei wöchigen Feriencamps für Osnabrücker 
Grundschulkinder an der Nackten Mühle
Treffpunkt:  Nackte Mühle, Östringer Weg 18, 49090 Osnabrück
Leitung:  Team
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 
Anmeldung über: www.lega-s.de
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Freitag, 24.01.20 17:00-20:00
Auf zum Naturgarten für Kinder, Vögel und Wildbienen
Im Januar ist die optimale Zeit, sich auf den Garten mit Ideen und Planungen vorzubereiten. Zusammen 
mit der Landschaftsplanerin wird an diesem Tag darum gehen, welche kleinen Veränderungen und Maß-
nahmen ihren Garten zu einem naturnahen Paradies für Tiere und Menschen machen können.                            
Treffpunkt: Nackte Mühle, Östringer Weg 18, 49090 Osnabrück
Leitung: Doris Kube + Team
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 

Samstag, 25.01.20 10:00-13:00     
Draußenseiner—Vögel im Winter                             
Zusammen überlegen wir, ob und wann es Sinn macht, den kleinen bunten Freunden über den kalten 
Winter zu helfen. Wir wollen selbst Meisenknödel herstellen und die Vögel am Futterhaus beobachten.
Treffpunkt: Nackte Mühle, Östringer Weg 18, 49090 Osnabrück
Leitung: Ricarda Ossowski
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 
Anmeldung über: www.lega-s.de

FEBRUAR

Dienstag, 04.02.20 19.30
Wiesenweihen in der Grenzregion  
(Südwestniedersachen-Westfalen) 
- Gefährdung und Schutz -
Die Wiesenweihe war ehemals regelmäßiger Brutvogel in den Mooren, Heiden und feuchten Wiesen 
Westfalens und Niedersachsens. Heute ist sie nur noch sporadisch im Grenzgebiet der Landkreise 
Grafschaft Bentheim, Emsland, Osnabrück und Steinfurt anzutreffen. Hier kümmern sich ehrenamtliche 
Weihenschützer um die gefährdeten Bruten. 
Treffpunkt: Museum am Schölerberg, Klaus-Strick-Weg 10, 49082 Osnabrück
Leitung: Robert Tüllinghoff
Veranstalter: NABU Osnabrück e.V. 

Samstag, 08.02.20 13:00-15:30    
Obstbaumschnittkurs                             
Mit einem guten Schnitt zur rechten Zeit, können wir unsere Obstbäume dazu bekommen gut zu wach-
sen und viel zu Obst tragen. Anhand von Bildern ihren Obstbäumen, können gezielte Anregungen für 
den Schnitt gegeben werden. 
Treffpunkt: Nackte Mühle, Östringer Weg 18, 49090 Osnabrück
Leitung: Frank Wiemann
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 
Anmeldung über: www.lega-s.de

Samstag, 15.02.20 13:00-16:00     
Draußenseiner – Musik mal anders- Naturorchester im Wald                             
Die Vögel singen, der Wind rauscht und mit unseren selbst gebauten Naturinstrumenten geben wir ein 
bezauberndes Konzert.
Treffpunkt: Nackte Mühle, Östringer Weg 18, 49090 Osnabrück
Leitung: Team
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 
Anmeldung über: www.lega-s.de
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Samstag, 29.02.20 13:00-16:00     
Draußenseiner – Zu Besuch bei Elfen, Feen und  
Kobolden!                           
Der Frühling erobert sich den Wald zurück, vielleicht treffen wir ja Waldwichtel oder eine Baumfee, die 
lustig ihre Beine vom Ast baumeln läßt.
Treffpunkt: Nackte Mühle, Östringer Weg 18, 49090 Osnabrück
Leitung: Team
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 
Anmeldung über: www.lega-s.de

MÄRZ

Sonntag, 01.03.20 14:00-16:00  
Sägesonntag mit Reparaturcafé                             
Die Sägemühle ist wieder in Betrieb und zusätzlich gibt es Reparaturstationen: Elektro, Textil und Fahr-
rad, eine Mitmachwerkstatt und ein vielfältiges Caféangebot
Treffpunkt: Nackte Mühle, Östringer Weg 18, 49090 Osnabrück
Leitung: Team +Team Reparaturcafé
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 

Samstag, 07.03.20 13:00-16:00     
Nistkastenbau für Familien                            
Es ist die Zeit in der die Vögel beginnen wieder zu Singen und ihre Familienzeit einläuten. Jetzt aber 
schnell- wir werden Nistkästen bauen und die zukünftigen Bewohner etwas kennen lernen.
Treffpunkt: Nackte Mühle, Östringer Weg 18, 49090 Osnabrück
Leitung: Kai Kaldrak
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 
Anmeldung über: www.lega-s.de
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Samstag, 14.03.20 10:00-16:00     
Weidenworkshop – Chaosgeflecht                            
In der Chaostechnik fertigen wir aus ungeschälter Weide Kugeln, Schalen oder  Fische und Tropfen.
Treffpunkt: Nackte Mühle, Östringer Weg 18, 49090 Osnabrück
Leitung: Regina Sommer
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 
Anmeldung über: www.lega-s.de

Freitag, 20.03.20  Ganztagescamp von 7.30 bis 17 Uhr-  wochenweise, vom 20. Juli bis zum 21. August     
Anmeldestart Sommerferiencamp NATURA
RAUS aus den Räumen, rein in die Natur, ist das Motto des Feriencamps für Osnabrücker Grundschul-
kinder an der Nackten Mühle- 5 Wochen in den Sommerferien
Treffpunkt: Nackte Mühle, Östringer Weg 18, 49090 Osnabrück
Leitung: Team
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 
Anmeldung über: www.lega-s.de

Samstag, 21.03.20 13:00-17:00     
Neuanlage einer insektenfreundlichen Blühwiese
Eine blütenreiche Wiese im Garten, das wäre schön, aber wie geht das? Wir bereiten das Saatbeet und 
sähen eine heimische Blühmischung, zudem geht es um die Pflege, damit die Fläche über viele Jahre 
Freude bereitet.                       
Treffpunkt: Nackte Mühle, Östringer Weg 18, 49090 Osnabrück
Leitung:  Doris Kube + Team
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 

Samstag, 21.03.20 13:00-16:00     
Draußenseiner – Kränze und Körbchen aus Weiden
Aus Efeu, Weiden und Moos wollen wir den Vögeln nacheifern und kleine Nestchen und Körbe unter 
unseren Händen entstehen lassen.                             
Treffpunkt: Nackte Mühle, Östringer Weg 18, 49090 Osnabrück
Leitung: Team
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 
Anmeldung über: www.lega-s.de

Sonntag, 22.03.20 6:00-8:00     
Vogelstimmenexkursion 1. Termin—Rund um die Nackte Mühle                              
An ihrem Gesang lernen wir, mit Unterstützung einer Vogelfreundin, die typischen Vögel am Gewässer, 
in Gehölzen, in offener Landschaft und im Garten kennen.
Treffpunkt: Nackte Mühle    Östringer Weg 18    49090 Osnabrück
Leitung: Marina Trauernicht-Jimenez
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 
Anmeldung über: www.lega-s.de
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Sonntag, 29.03.20 jeweils 11 - 16 Uhr (5 x sonntags)      
Thema der Veranstaltungsreihe    Wildnisfamilie 2020
Naturerlebnisse, Gemeinschaft und Spaß, das sind die wesentlichen Merkmale unserer Gruppe für 
Menschen von 0 bis 99 Jahren! Wir sammeln Kräuter, entzünden Feuer, Kochen, spielen, schnitzen und 
verbringen eine wundervolle Zeit draußen in der Natur.
Weitere Termine: 17.05.; 28.06.; 20.09. und 25.10.
Treffpunkt: Nackte Mühle, Östringer Weg 18, 49090 Osnabrück
Leitung: Ilka Krug, Lisa Beerhues
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 
Anmeldung über: www.lega-s.de

APRIL

Freitag, 17.04.20 15:00-19:00    
Frühlingsblüher- Wanderung
Erw. und interessierte Kinder ab 8 J.                            
Fit in den Frühling zu Bärlauch und Co.!! Heute lernen wir unsere heimischen Frühlingsblüher im Bu-
chenwald kennen.
Treffpunkt: Nackte Mühle, Östringer Weg 18, 49090 Osnabrück
Leitung:  Lisa Beerhues
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 
Anmeldung über: www.lega-s.de

Samstag, 18.04.20 13:00-16:00     
Draußenseiner- Spiele wie im Mittelalter                           
Die Nackte Mühle gibt es seit dem Mittelalter, wie haben die Kinder damals gelebt? Wie haben sie ge-
spielt, das wird spannend!
Treffpunkt: Nackte Mühle, Östringer Weg 18, 49090 Osnabrück
Leitung: Team
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 
Anmeldung über: www.lega-s.de

Sonntag, 19.04.20 5:30-7:30     
Vogelstimmenexkursion 2. Termin—Um Schloss und Katharinenkirche                            
An ihrem Gesang lernen wir die typischen Vögel der Siedlungsbereiche kennen, vielleicht ja auch den 
Turmfalken an der Katharinenkirche.
Treffpunkt: Nackte Mühle, Östringer Weg 18, 49090 Osnabrück
Leitung: Marina Trauernicht-Jimenez
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 
Anmeldung über: www.lega-s.de

Sonntag, 19.04.20 11:00-13:00    
Hummelexkursion im Bürgerpark
Erw. und interessierte Kinder ab 8 J.                            
Wie sie und viele andere Bienen in das Frühjahr starten, wird bei einer Wildbienenexpedition durch den 
Bürgerpark mit Aktionen für Groß und Klein aufgedeckt.
Treffpunkt: Parkplatz an der Süntelstraße beim Osnabrücker Tennis Club
Leitung: Janina Vosskuhl
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 
Anmeldung über: www.lega-s.de
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Veranstaltungskalender

Sonntag, 26.04.18 20:00-22:00     
Vogelstimmenexkursion 3. Termin—Im Bürgerpark 
Heute lernen wir die typischen Vögel der Gärten und Parks anhand ihres Gesangs kennen.
Treffpunkt: Parkplatz Tennishalle Süntelstraße
Leitung: Marina Trauernicht-Jimenez
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 
Anmeldung über: www.lega-s.de

Sonntag, 26.04.18 13:00-16:00     
Start im Honigbienenjahr – zu Besuch bei einer Königin
für Erw. und interessierte Kinder
Von der ImkerIn erfahren wir, wie die Bienen den Winter verbracht haben und welche Aufgaben jetzt im 
Volk anstehen- bei der Kontrolle begegnet uns vielleicht die Königin.                              
Treffpunkt: Nackte Mühle, Östringer Weg 18, 49090 Osnabrück 
Leitung: Katharina Scholten und Wolfgang Runge
Veranstalter: Lega S Jugendhilfe gGmbH Bereich Nackte Mühle 
Anmeldung über: www.lega-s.de

MAI

Samstag, 16.05.20 9.00 – 11.00 
Naturkundliche Exkursion in Bad Essen „Schlössertour“ (Außenbereiche der Schlösser Hün-
nefeld und Ippenburg in Bad Essen)
Die Wanderung führt uns durch die Waldbereiche des Schlosses Ippenburg und dann über verwunsche-
ne Wege zum Schloss Hünnefeld. Dort können wir im Anschluss einen kleinen Imbiss im Cafe „Alte Ren-
tei“ einnehmen. Schwerpunkt der Exkursion ist die Artenvielfalt dieser alten Kulturlandschaft im Norden 
Bad Essens. Fahrradbeteiligung empfohlen, das Fahrrad wird während der Wanderung geschoben.
Treffpunkt: Parkplatz Schloss Ippenburg, Bad Essen. Ende: ca. 11.00 Uhr Schloss Hünnefeld
Leitung: Dr. Birgit ten Thoren
Veranstalter: NABU Osnabrück e.V.
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Am Samstag, den 14.12.19 und Sonntag, den 
15.12.19, jeweils von 9.00 bis 17.00 Uhr bie-
tet der NABU die ökologischen Weihnachts-
kiefern und Zweige zur Adventsdeko am 
Schölerberg (Parkplatz am Expo-Bodenpark 
am Kreishaus) gegen eine Spende von 15 € 
+ X an. Für den passenden Rahmen gibt es 
Glühwein und Bratwurst und auch wieder die 
ein oder andere Geschenkidee zu Weihnach-
ten.
Zum Hintergrund: Der NABU Osnabrück en-
gagiert sich seit über 35 Jahren im Venner 
Moor für dessen Schutz. In diesem Rahmen 
werden dort mit großem haupt- und ehren-

amtlichen Engagement ca. 25 ha degenerier-
te Moorflächen von Baumbewuchs freigehal-
ten – im Fachjargon „Entkusselung“ genannt 
– um die Flächen in einem annähernd natur-
nahen Zustand zu bringen bzw. zu halten. 
Der Baumaufwuchs, der immer wieder ent-
fernt werden muss, besteht in erster Linie 
aus Birke, Traubenkirsche, Faulbaum und 
Kiefern. Da liegt es nahe nach einer sinnvol-
len Verwertung zu suchen und so bietet der 
NABU Osnabrück auch in diesem Jahr wieder 
Kiefern aus dem Moor als Weihnachtsbäume 
an. 
Die Bäume müssen sowieso gefällt werden 

Die Moorkiefer - der Weihnachtsbaum des guten  
Gewissens 
NABU-Weihnachtskieferaktion geht 2019 in die vierte Runde

Andreas Peters

Weihnachtskiefern

Weihnachtskiefer im Venner Moor                         Foto: NABU



Ahala quam actus, que det vivit.

62

und werden ansonsten direkt kompostiert 
oder als Brennholz genutzt. Da macht es Sinn 
im ökologischen Kreislauf quasi eine „Zwi-
schennutzung“ als Weihnachtsbaum einzu-
schieben und damit Ersatz für den – nicht 
besonders umweltfreundlichen altherge-
brachten Weihnachts baum von der Plantage 
zu haben.
Die Ökobilanz dieser Bäume ist im Vergleich 
mit der klassischen Nordmanntanne nicht zu 
toppen, so gibt es keine weiten Transportwe-

ge, keinerlei Pestizideinsatz und auch keinen 
Flächen verbrauch. 
Die ganze Aktion braucht natürlich viel Vor-
arbeit und lebt von ehrenamtlichem Engage-
ment. Wer Zeit und Lust hat mitzuhelfen – sei 
es beim Verkauf oder beim Schlagen der Bäu-
me (07.12.2019) etc. - meldet sich bitte beim 
NABU unter 0170/8251632.           

Weihnachtskiefern

Zertifikat

Diese Weihnachtskiefer stammt aus dem Venner Moor nördlich von Osnabrück und

musste gefällt werden, um den natürlichen Lebensraum Moor wiederherzustellen.

Sie ist garantiert ohne jeglichen Pestizideinsatz gewachsen und hat im Gegensatz zu

konventionellen Weihnachtsbäumen keine Plantagenfläche verbraucht und keine

weiten Transportwege zurückgelegt.

Der NABU wünscht frohe Weihnachten!

Osnabrück, im Dezember 2019     

      A. Peters, 1. Vorsitzender NABU Osnabrück e.V.
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Hinweis für die Mitglieder des Vereins Umweltforum Osnabrücker Land e.V. 
hinsichtlich der Verarbeitung personenbezogenener Daten gemäß EU-Daten-
schutz-Grundverordnung (EU-DS-GVO)

Zum Zweck der Mitgliederverwaltung werden beim Umweltforum folgende personenbezogene 
Daten der Mitglieder verarbeitet: Name, Titel, Anschrift, Datum des Eintritts, Bankverbindung, 
Telefonnummer und E-Mail-Adresse ( freiwillige Angabe), Geburtsdatum ( freiwillige Angabe), 
Besondere Interessen ( freiwillige Angabe). Rechtsgrundlage dieser Verarbeitung von Daten 
ist Art 6 Abs.1 Buchstabe b DSGVO (Abwicklung eines Vertrages bzw. vorvertraglicher Maß-
nahmen) in Folge der Beitrittserklärung zum Verein. Personenbezogene Daten werden nicht 
an Dritte weitergegeben.

Verantwortliche datenverarbeitende Stelle ist das Umweltforum Osnabrücker Land e.V., ver-
treten durch den Vorsitzenden Andreas Peters. Der Verein Umweltforum Osnabrücker Land 
e.V. ist per E-Mail unter info@umweltforum-osnabrück.de bzw. postalisch unter Umweltforum 
Osnabrücker Land e.V., Klaus-Strick-Weg 10, 49082 Osnabrück zu erreichen.

Die Daten werden für die Dauer der Mitgliedschaft und ggf. anschließend gemäß der ge-
setzlichen Aufbewahrungsvorschriften gespeichert. Die Mitglieder können gegenüber dem 
Umweltforum folgende Rechte geltend machen: Recht auf Auskunft, Recht auf Berichtigung 
oder Löschung oder Einschränkung der Verarbeitung oder ein Widerspruchsrecht gegen die 
Verarbeitung sowie das Recht auf Datenübertragbarkeit. Darüber hinaus können Sie sich an 
die Landesbeauftragte für Datenschutz Niedersachsen wenden und dort ein Beschwerderecht 
geltend machen. Die Bereitstellung der Daten ist für die Mitgliederverwaltung erforderlich. 
Ohne die Datenbereitstellung ist eine Mitgliedschaft nicht möglich.

Beitrittserklärung
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Ansprechpersonen

Name Funktion / Fachgebiet Kontaktdaten

Andreas Peters 1. Vorsitzender Umweltforum, 0170-8251632 
 1. Vorsitzender NABU, andreas.peters@ 
 Gewässerökologie, Amphibienschutz,  umweltforum-osnabrueck.de 
 NABU-Moorprojekt, Umweltpolitik

Dr. Matthias Schreiber 2. Vorsitzender Umweltforum, 05461-71317 
 FFH, Umweltpolitik, Umweltrecht, matthias.schreiber@ 
 naturkundliche Datenerfassung umweltforum-osnabrueck.de 

Michael Weinert Schriftführer/Kassenwart Umweltforum,  05431-7545 
 Vorsitzender RANA, michael.weinert1@osnanet.de 
 Vorstand Artländer Naturschutzstiftung

Josef Hugenberg 1. Vorsitzender BUND 0541-6687730  
 Kreisgruppe Osnabrück hugenberg.de@t-online.de

Matthias Beckwermert 2. Vorsitzender BUND, 05424-3965363 
 Naturwald Palsterkamp, Schmetterlinge m.beckwermert@aol.com

Markus Gärtner BUND-Kassenwart 0541-75049538 
  gaertner0815@t-online.de

Damian Dohr JuNEP BUND, 0541-2003977 
 Jugend-NaturErlebnisraum Palsterkamp, umweltaktiv.bund@web.de 
 Insektennisthilfen bund.fuer.umwelt@osnanet.de

Holger Oldekamp 2. Vorsitzender NABU,  05407-3480888 
 Botanik, Venner Moor, holger.oldekamp@gmx.de  
 Flächenmanagement

Achim Welz NABU-Kassenwart achim-welz@gmx.de 

Jonas Boldt NABU-Jugendsprecher,  0151-41240040 
 FÖJ-Betreuer jonas.boldt@gmx.net

Johanna Stammen NABU-Schriftführerin 0157-38179220 
 Sprecherin NABU-Garten-AG johanna.stammen@yahoo.com

Nina Schneider Sprecherin NABU-Garten-AG ninaschneider@osnanet.de

Hendrik Spiess NABU-Wolfsbotschafter 0151-16542460 
 NI-Redaktion hendrik.spiess@t-online.de

Malin Funk NABU-Kindergruppe, NI-Redaktion malin.funk@gmx.de

Johanna Bischof NABU-Kindergruppe, NI-Redaktion johanna.bischof@gmx.de

Aaron Kruppa NABU-Kindergruppe aaron.kruppa@gmx.de

Hubert Tront NABU-Kindergruppe h-tront@web.de

Biologische Station Umweltforum Mitgliedsverband 05464-5090 
Haseniederung e.V.  info@haseniederung.de

Solarenergieverein Umweltforum Mitgliedsverband www.solarenergieverein.de 
Osnabrück (SEV) e.V.  info@solarenergieverein.de
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Ansprechpersonen

Name Funktion / Fachgebiet Kontaktdaten

NaturFreunde Umweltforum Mitgliedsverband www.naturfreundehaus-vehrte.de 
Osnabrück e.V.  verein@nf-os.de

NaturFreunde Umweltforum Mitgliedsverband 05461-3488 
Bramsche e.V.  info@naturfreunde-bramsche.de 
  www.naturfreunde-bramsche.de

Dr. Volker Blüml Präsident Naturwissenschaftlicher www.naturwissenschaftlicher- 
 Verein Osnabrück (NVO) e.V. verein-os.de 
 Weißstorchbetreuer, Ornithologie 0541-9117851 
  volker.blueml@gmx.de

Wolfgang Pauls 1. Vorsitzender Verein für  05471-2627 
 Umwelt und Naturschutz Bohmte e.V., wolle.bohmte@t-online.de 
 Umweltforum Mitgliedsverband

Lisa Beerhues Lega S Jugendhilfe gGmbH  0541-61877 
 Bereich Nackte Mühle, nacktemuehle@lega-s.de 
 Umweltforum Mitgliedsverband

Tobias Demircioglu 1. Vorsitzender VCD Osnabrück e.V.,  05401-364216 
 Umweltforum Mitgliedsverband tobias.demircioglu@ok.de

Rolf Brinkmann 1. Vorsitzender ecovillage e.V., ecovillage@gmx.de  
 Umweltforum Mitgliedsverband

Gregor Meyer Geschäftsführender Vorstand Die Kreis- depeerdehoff.e.v@gmail.de 
 lauflandwirtschaft De Peerdehoff e.V., 
 Umweltforum Mitgliedsverband

Dr. Gerhard Kooiker 1. Vorsitzender Westphal-Umweltstiftung,  0541-434064 
 Ornithologie, NI-Redaktion gerhard.kooiker@t-online.de

Dr. Johannes Melter AK-Feuchtwiesenschutz Westniedersachsen,  05406-7040 
 Ornithologie melter@ak-feuchtwiesen.de

Rainer Comfere ARGE-Besseres Verkehrskonzept, A33-Nord 05407-7374 
  comfere@aol.com

Irina Würtele Fledermausschutz 0174-5162996 
  irina.wuertele@gmx.de

Regina Klüppel-Hellmann Fledermausschutz 0151-55573260 
  hellmannmail@gmx.de
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Evis alariss esenducto vilibunt. Mus et graequo hilius

Consus, nos patur praes Ad fin ta, Palatinve, serure, nos am is eo



Ahala quam actus, que det vivit.

Habenitatraet audepse adhuidiis condella vis cum ad
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